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SS Die „Steuerreform“ und die Liberalen. 


| In der jüngften Zeit ift in halb lockendem, halb drohendem 
Tone an die nationalliberale Partei die offiziöſe Aufforderung 
gerichtet worden, ſich bei Gelegenheit der bevorſtehenden zweiten 
Leſung der Vorlage über die Erhöhung der Bierſteuer beſtimmt 
darüber zu erklären, ob ſie bei der weiteren Durchführung der 
„Steuerreform“ den Kanzler unterſtützen wolle; dieſe „Reform“ 
ſoll auch ferner in der Erhöhung der indirekten Beſteuerung zu 
dem Zwecke einer ſpäteren Verringerung der direkten Abgaben 
beſtehen. Zugleich wird kein Hehl daraus gemacht, daß Fürſt 
Bismarck nach wie vor an ſeinem Ideal des Tabaksmonopols 
feſthalte, doch zu verſtehen gegeben, der Reichstag könne ſich da⸗ 
von auch durch ausgiebige anderweitige Bewilligungen loskaufen; 
wenn aber nicht, dann — die Drohung wird nicht ſpezieller aus⸗ 
gemalt, aber Jedermann weiß, was angedeutet werden ſoll: bei 
den Neuwahlen ſoll dann wieder einmal Jemand „an die Wand 
gedrückt“ werden. 
Was dieſe Perſpektive betrifft, ſo glauben wir, daß ſie zur 
Zeit nicht ſehr erſchreckend iſt. Man hat behauptet, das deutſche 
Volk habe im Juli 1878, als es den jetzigen Reichstag wählte, 
ſich zu der ſeltſamen Maxime bekannt, daß die wirthſchaftliche 
Lage einer Nation durch die Einführung neuer Steuern zu ver⸗ 
beſſern ſei. Ob dies wirklich die Bedeutung der letzten Reichs⸗ 
tagswahlen geweſen, ob die Lockungen der „Steuerreform“-Pläne 
des Kanzlers einen erheblichen Antheil an dem damaligen Wahl⸗ 
ergebniß hatten, ob daſſelbe nicht ſo gut wie ausſchließlich der 
Wirkung der Attentate und dem Verlangen nach unnachſichtlichem 
Einſchreiten gegen die Sozialdemokratie zuzuſchreiben war, bleibe 
dahingeſtellt. So viel aber ſcheint uns ſicher: ſollten die deut⸗ 
ſchen Wähler im Juli 1878 wirklich das in der Geſchichte 
kaum ſchon einmal dageweſene Schauspiel eines von neuen 
Steuern die Verbeſſerung ſeiner wirthſchaftlichen Verhältniſſe er⸗ 
wartenden Volkes dargeboten haben, ſo werden ſie es doch nicht 
wiederholen. Nicht blos, weil die verſprochenen Steuer⸗ 
Erleichterungen bisher völlig ausgeblieben und an ihrer Stelle 
eine erhebliche Erhöhung der Militärausgaben ſich eingeſtellt hat; 
ſondern beſonders, weil man inzwiſchen Erfahrungen darüber ge⸗ 
macht hat, ob die ae Abgaben wirklich „nicht bemerkt“ 
eit ſich in jedem Haushalt berechnen läßt, wieviel hir 
durch neue 8 ölle und Steuern be dingten 5 höhunge - 
tragen, hat die Ausſicht auf Erlaß von ein paar Mark Klaſſen⸗ 
oder Einkommenſteuer ſelbſt unter der Vorausſetzung, daß ſie in 
der That erfolgt, ſehr an verlockender Wirkung verloren. Das 
Reſultat von Neuwahlen, welche ſeitens der Regierung unter 
der Parole neuer Erhöhung der indirekten Steuern ausgeſchrie⸗ 
ben würden, dürfte alſo ſehr zweifelhaft ſein. 
Gegenüber der offiziöſen Manier, von dem Steuerreform⸗ 
Plane wie vonkeiner beſtimmten und bekannten Größe zu ſprechen, 
iſt bereits eingewendet worden, daß er das keineswegs iſt: der 
Kanzler hat ſeine Abſicht, gewiſſe direkte Steuern ganz abzu⸗ 
ſchaffen, geäußert, der damalige Finanzminiſter Hobrecht aber 
wollte ſie nur zur Hälfte beſeitigen; wie der jetzige preußiſche 
Finanzminiſter zu dem Projekte ſteht, iſt nicht bekannt, während 
eine neueſte offtziöſe, allerdings ſehr wenig ſachkundige Darle⸗ 
gung ſogar noch über die Abſichten des Fürſten Bismarck hin⸗ 
auszugehen ſchien. So viel ſteht freilich feit: der Reichskanzler 
will in umfaſſender Art direkte durch indirekte Steuern erſetzen. 
Wenn nun die nationalliberale Partei aufgefordert wird, zu 
ſagen, ob fie dieſen Plan „weiter“ unterſtützen wolle, ſo kann 
ſie unſeres Erachtens erwidern, daß fie es ſchon bisher nicht ge⸗ 
than hat. Nicht etwa bloß, weil ſie in der Schlußabſtimmung 
über den neuen Zolltarif denſelben in Folge der Annahme des 
Frankenſtein ſchen Antrages verworfen hat; auch die dem Tarif 
im Allgemeinen geneigten Mitglieder der nationa liberalen 
Partei hatten ſich keineswegs für die prinzipielle Veränderung 
unſeres Steuerſyſtems verpflichtet, indem fie in den Spezial⸗ 
abſtimmungen für eine Anzahl neuer Schutz- und Finanzzölle vo⸗ 
türken. Preußen und die meiſten anderen Bundesſtaaten hatten 
ein Defizit, das als dauernd betrachtet wurde; ſtatt zur Deckung 
deſſelben die direkten Steuern zu er höhen, erſchien auch 
faſt allen Liberalen eine mäßige Vermehrung der indirekten 
Abgaben — doch nicht ſolcher auf die nothwendigſten Lebensbe⸗ 
dürfniſſe — angemeſſener. Ueber die Höhe des dauernden 
finanziellen Mehrbedarfs beſtand keine Gewißheit; andererſeits er⸗ 
ſchien es auch finanzpolitiſch richtig, gewiſſe Steuer⸗Erhöhungen, 
wenn man überhaupt dazu ſchritt, gleich zu einer ergiebigen 
Einnahmequelle zu geſtalten, z. B. die Erhöhung der Tabaksbe⸗ 
ſteuerung. Daraus ergab ſich, daß auch der, welcher keineswegs 
prinzipiell eine Umwandlung direkter in indirekte Abgaben wünſchte, 
eine ſolche in beſcheidenem Umfang eventuell in's Auge zu faſſen 
hatte, denn es war wahrſcheinlich,daß nach kurzer Zeit die neuen under⸗ 
höhten Verbrauchsſteuern einen Ueberſchuß ergeben würden, 
deſſen Verwendung zu Steuer⸗Erleichterungen für alle Fälle geſichert 
werden mußte. Darum, nicht behufs grundſätzlicher Zuſtimmung 
zu der Bismarck ſchen „Steuerreform“, wurde im Abgeordneten⸗ 
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hauſe die „konſtitutionelle Garantie“ für die Verwendung etwaiger 
Ueberſchüſſe zur Herabſetzung einzelner direkter Steuern erſtrebt 
— wenigſtens darum von der nationalliberalen Partei als Ge⸗ 
ſammtheit; einzelne Mitglieder mögen in der Zuſtimmung zu dem 
Plan des Kanzlers weiter gegangen ſein. Daß dies ſelbſt auf 
der „Rechten“ des National⸗Liberalismus von hervorragender 
Seite nicht geſchah, bewies der abgelehnte Antrag des Abg. 
v. Bennigſen zur dritten Leſung des Zolltarifs, die Finanz⸗ 
zölle nur unter der Bedingung zu genehmigen, daß die Salz⸗ 
ſteuer und der Kaffeezoll der alljährlichen Bewilligung unterliegen 
ſollten; auch Herr v. Bennigſen wollte ſich danach nicht ver⸗ 
pflichten, etwaige Ueberſchüſſe zur Beſeitigung von direkten 
Steuern zu verwenden, ſondern er wollte ſich vorbehalten, eventuell 
auf läſtige indirekte Abgaben zu verzichten. 

Das iſt die Wahrheit über die bisherige Stellung der na⸗ 
tionalliberalen Partei zur „Steuerreform“. Wenn im vorigen 
Jahre innerhalb der Fraktion die Neigung, auf dem Wege dieſer 
Reform ein Stück mit zu gehen, immerhin vorhanden war, ſo 
glauben wir, daß die betr. Mitglieder in Folge der ſeitdem ge⸗ 
machten Erfahrungen allen Grund haben, ſich nunmehr der — 
von uns ſtets vertretenen — Auffaſſung anzuſchließen, daß die 
grundſätzliche Umwandlung der direkten in indirekte Steuern als 
ein verhängnißvoller Rückſchritt zu bekämpfen ſei. Alle vor 
einem Jahre angeprieſenen Vorzüge der indirekten Beſteuerung 
haben ſich als Illuſionen erwieſen: weder der ausländiſche 
Importeur, noch der Zwiſchenhändler bezahlt die Zölle, und dem 
Tabaks⸗ und Zigarrenverkäufer fällt es nicht ein — er kann es 
auch gar nicht — die Steuer⸗Erhöhung von ſeinem Geſchäfts⸗ 
gewinne zu tragen; an den erhöhten Preiſen „merkt“ Jedermann 
die Steuer, und meiſtens noch einen Zuſchlag zu derſelben. Wir 
betonen das nur, weil von der anderen Seite ſo großes Gewicht 
auf den angeblichen Vorzug der Unbemerkbarkeit der indirekten 
Abgaben gelegt wird; wir ſelbſt meſſen dieſem Argument weder 
für, noch gegen irgend welche Bedeutung bei, denn uns ſcheint, 
daß ein freies Staatsweſen nicht die Aufgabe hat, ſeine Bürger 
über die ihnen auferlegten Laſten zu täuſchen. Je nach der ge⸗ 
ſchichtlichen Entwickelung haben die verſchiedenen Kulturländer 
unter einander manche Einrichtungen voraus und ſtehen betreffs 
mancher einander nach; wir können uns in vielen Dingen 
England oder Frankreich zum Muſter neömen, 


eine konftikütionelle Verfäſſung 
als anderwärts, fühlten Kro 
in der Zeit des Abſolutismus die Verpflichtung und erfüllten ſie: 
aus eigener Initiative für ein gerechtes Steuerſyſtem zu 
ſorgen; ein ſolches iſt das unſerer direkten Abgaben im 
Allgemeinen, mag es im Einzelnen auch mancher Verbeſſerung 
bedürfen. Seinem Umſturz behufs umfaſſender Erſetzung der 
direkten durch indirekte Steuern leiſten wir Widerſtand, weil nach 
Durchführung dieſes Plans die wohlhabenden Klaſſen der Be⸗ 
völkerung den minder wohlhabenden gegenüber kein gutes Ge⸗ 
wiſſen mehr hätten; und mit böſem Gewiſſen gegen die großen 
Maſſen läßt ſich heut zu Tage keine Staatsordnung aufrecht 
erhalten. 
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Deutſchland. 
Berlin, 14. April. 


— Offiziöbs wird geſchrieben: Der Bundes rath hält heute 
wieder eine Sitzung, deren a a als hervorragendſten Gegen⸗ 
ſtand den ſchon erwarteten Antrag Preußens auf Reviſion der 
Geſchäftsordnung des Bundesraths enthält. Die Be⸗ 
gründung deſſelben zerfällt in zwei Abſchnitte. Zunächſt wird ausge⸗ 
führt, daß der urſprüngliche Gedanke, dem Reichstage in dem Bundes⸗ 
rath ein korporatipes Zuſammenwirken der leitenden Miniſter gegen⸗ 
überzuſtellen, ſich nicht mehr ausführen laſſe, ſeitdem die Arbeiten des 
Bundesraths einen ſo großen Umfang genommen, daß die Miniſter der 
Bundes ſtaaten nicht immer in der Reichshauptſtadt verſammelt ſein 
könnten. Da nun aber das Gewicht der Autorität des Bundesraths 
nur bei unmittelbarer Betheiligung der leitenden Miniſter aufrecht er⸗ 
halten bleiben könne, fo ſchlägk der Reichskanzler por, die Geſchäfte des 
Bundesraths in 2 Klaſſen zu theilen, von welchen die erſte die wichtigeren 
Aufgaben, namentlich alle geſetzgeberiſchen Arbeiten mit Einſchluß 
der der bundesräthlichen Genehmigung unterliegenden Verordnungen 
zu umfaſſen hätte, während der zweiten die minder wichtigen und d ie 
laufenden Verwaltungsgeſchäfte des Bundesrathes anheimfallen wür⸗ 
den. Für den erſten Theil der Arbeiten wäre dann die Betheiligung 
der Miniſter erforderlich. Der Hauptzweck des Antrages geht aber auf 
den Mißbrauch, der mit den Subſtitutionen getrieben werde. Die Be⸗ 
gründung des preußiſchen Antrags ſucht nachzuweiſen, daß dieſe Suh⸗ 
ſtitutionen nach der Verfaſſung nicht gerechtfertigt find, „Ich bin“, 
heißt es dann zum Schluß der Begründung, „nach dem Vorſtehenden 
der unmaßgeblichen Anſicht, daß 8 2 der Geſchäftsordnung vom 27. 
den 1871 mit der Verfaſſung nicht verträglich iſt, und daß alle 
Bundesſtaaten ein Recht darauf haben, daß jeder unter ihnen feinen 
eigenen Bevollmächtigten habe oder als unvertreten im Sinne der 
Verfaſſung angeſehen werde. Der $ 3 ber Geſchäftsordnung enthält, 
manche ü erflülſige Wiederholungen klarer Vorſchriften der Verfaſſung. 
5 6 beſchränkt die Gegenſtände der Verhandlungen des Yunbesratbs 
in einem mit den Thatſachen nicht im Einklange ſtehenden Maße. 
Die bisherige Yard der, Geihäftsordnung geht bei wichtigen 
Fragen in der Regel dahin, daß dieſelben einem der Ausſchüſſe 
überwieſen und in demſelben bis zur Abſtimmung fertig geſtellt wer⸗ 
den, ſo daß die letztere meiſtens nur im Anſchluß an das Ausſchuß⸗ 
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e eine! i V ändi⸗ 
gung der Geſchäftsordnung vom 27. Pear 17 beſchlehen nn 1 
— Nach eingegangener Nachricht hat der zweite Sohn um 
ſeres Kronprinzen, Prinz Heinrich, in dieſen Tagen auf 
ſeinem Schiffe die Rückreiſe nach der Heimath angetreten, und 
ſeine Ankunft ſteht, wie ſchon bei der Abreiſe beſtimmt war, im 
Herbſt zu erwarten. Als im vorigen Jahre nach dem Tode des 
Prinzen Waldemar mehrfach der Gedanke auftauchte, den Eltern 
zum Troſt den weitentfernten Sohn früher als beabſichtigt war, 
aus der unficheren Fremde zurückzurufen, ſtieß dieſe Abſicht been 
dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin ſelbſt auf entſchiedenen 
Widerſpruch; zumal die trauernde Mutter beſtand ohne jede An⸗ 
wandlung von einer leicht verzeihlichen Schwäche darauf, daß 
Prinz Heinrich feine Berufs: und Ausbildungsreiſe ungeſtört forte - 
ſetze. Die Schilderung einer rührenden Scene, welche damals 
zwiſchen dem Kaiſer und der Kronprinzeſſin ſtattgefuuden hab 
joll, it in dieſen Tagen aus einem berliner Blatte in viele 
dere Zeitungen, auch in die unſrige, übergegangen, ſie iſt 
fang bis zu Ende erfunden und kein Wort davon n 
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3 Den * 15 9 8. er. dies 0 22.25 em 
Abg „ben, die dem Reichstage nunmehr zugegangen, enthe 
in ihrer vom Bundesrath beſchloſſenen Geſtalt folgende Ta 
Beſtimmungen: 

1) Aktien und auf den Inhaber lautende Werth 
= 


papiere. Die Steuer beträgt 5 pro Mille vom Nennwerth; 
terimsſcheine und Aktienantheilsſcheine ſtehen den Aktien let 
Aktien kommt es nicht darauf an, ob ſie auf den Namen oder auf den 
Inhaber lauten. Schulovericheibungen des Reichs und der Bundes⸗ 
ſtaaten bleiben befreit. Ausländische Papiere unterliegen der Steuer, 
ſobald im Inlande Geſchäfte unter Lebenden damit gemacht oder 
Zahlungen darauf geleiſtet werden. Inländiſche Papiere, die vor 
der Emanation des Geſetzes emittirt ſind, bleiben frei. } 
. Werden hereits emittirte Papiere in Neichswährung fonvertivt, fo 
tritt unter Innehaltung beſtimmter Kontrollvorſchriften gleichfalls 
Steuerfreiheit ein. Ausländiſche Papiere, die bis zu einem nahen 
Termin zur Abſtempelung vorgelegt werden, zahlen nur die Hälfte des 
Stempelbetrages. Bei ausländiſchen Papieren, die vor dem 1. Juli 
1880 emittirt ſind, kann der Bundesrath auf den hinter dem Nenn⸗ 
werth zurückbleibenden Börſenkurs billige Rücksicht nehmen. Bei Um⸗ 
wandlungen von Interimsſcheinen in Aktien werden die ſchon gezahlten 
Stengel Sch fe angerechnet. 

2) Schlußnoten und Rechnungen. Jede Schluß 
oder eine deren Stelle vertretende Urkunde zahlt a) 10 Pfennig 
einem Werthe des Gegenſtandes von 300 bis 1000 Mark, 
bei einem Werthe von über 1000 bis 5000 Mark, e) 50 Pf. be 
Werthe von mehr als 5000 Mark, ſofern die Urkunde ſich bezi 
den Abſchluß oder die Prolongation eines Kauf-, Rückkauf, Ta 
Lieferungs⸗ oder Differenzgeſchäfts, welches Wechſel, Werthpapie ne 
fungible Wagren zum Gegenſtande hat. Demſelben Stempel unte 
liegen auch Rechnungen, Noten, Verzeichniſſe Geichäftsblicheraus 
und ſonſtige Berechnungen beſtehender und ausgeglichener Guth 
oder Verpflichtungen, welche im Bundesgebiet über abgeſchloſſene o. 
prolongirte Kauf⸗ oder anderweitige Anſchaffungs⸗ oder Lieferungs⸗ 
erthpapiere oder über die aus ne 
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dieſem Geſetz ſtempelpflichtig ſind, 
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Quittungen im j 
der Quittung begründet keine Befreiuung. 


. Sie zahlen 10 Pf. Befreit find Quittungen 
Die ſonſtigen Ausnahmen umfaſſen acht Nummern, 


heben wir her⸗ 
In und ſolchen Urkunden, die nach 
zahlreiche Quittungen, die von Be⸗ 
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ſie im Bundesgebiet ausgeſtellt ſind und weder dem Quittungs⸗ noch 


Wechſelſtempel unterliegen, 10 Pf 
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12. April auswärtigen Blättern geſchrieben: 


Mitgliedern des Bundes r 
Behörde 


und der Druckſachen 


Geheimhaltung der 


ennig. Beträge unter 20 Mark ſind 


A. 
Lotterielosſe zahlen 5 pCt. Befreiung tritt ein, wenn 


Betrag von 1000 M. überſteigt. 

wird von Berlin unter dem 
„Obgleich den 
dem Beſtehen dieſer 
Verhandlungen 
amtlich aufgelegt war, erſchienen 


aths ſeit 


doch ſeit Jahren detaillirte Berichte aus den Sitzungen und die 


Druckſachen des Bundesraths i 
in gewiſſen Zeitungen. 
erwieſen ſich 
welche auf nicht geradem 
waren. 
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Mit Ausnahme der amtlichen Berichte 
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Nach langen vergeblichen Verſuchen ſcheint man jetzt der 
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ung gegen einen Beamten eines 


einige Korreſpondenten größerer 


Blätter ſind heute in dieſe: Sache vor den mit der Vorunter⸗ 


ſuchung betrauten 
Reichsjuſtizamt als 
vernommen worden.“ 


desrathe zeichnen ſich durch außerordentliche 
erſcheinen ſehr ſpät. Iſt man wirklich, 
gegen ausführlichere und frühere 


hat man doch jedenfalls zuerſt 
den wüſſen, die Grund hatten, 
den Regierungskreiſen zu rühm 


Kammergerichtsrath Hoffmann nach dem 
der Disziplinarbehörde vorgeladen und dort 
Die „amtlichen“ Berichte aus dem Bun⸗ 


Dürftigkeit aus und 
wie oben angegeben, 
Mittheilungen eingeſchritten, ſo 
gegen diejenigen Blätter ſich wen⸗ 
ſich ihrer nahen Beziehungen zu 
en. 


— Die Uebereinkunft wegensder Verlängerung des 


deutſch⸗ 


öſterreichiſchen Handels vertrage 


vom 


16. Dezember 1878 für die Zeit vom 30. Juni d. J. bis 30. 
Juni 1881 entſpricht ihrem Inhalte nach genau der „Erklä⸗ 
rung“, durch welche am 31. Dezember v. J. eine Verlängerung 


auf ſechs Monate abgeſchloſſen 


lichen Vertrage enthaltenen Stipulationen fallen danach, 
1. Januar d. J., 5 
ſtimmungen über den Veredelungsverkehr und die 
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Von den in dem urſprüng⸗ 
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war. 


ſung roher Leinwand, das Verbot der Anwendung nicht publi⸗ 


zirter Eiſenbahn⸗Tarife, die 
triebsmittel von gerichtlichen 
lartell, ſoweit die 


ſchrift, welche dem Aktenſtücke beigegeben iſt, enthält nur einen 1 N 0 
Gr 8 über das Ergebniß der ſeit September v. J. ge⸗ 9 Nite dune ene Aten aber Ka en 

| d die am 31. Dezember v. J. ver . bi nn 
l pflogenen Verhandlungen ee : Wuchers im Regierungsentwurf viel zu ehnbar ſei, um nicht zu den 
einbarte Erklärung, ſowie einen e i 25 preu⸗ 9 Dasein 3 zu 8 De 8 1 
JJ. 
Diarſtellung des äußeren Verlaufs der Sache und der am Schluſſe eine einheitliche Judikatur nicht edel werden würde. Dieſen Aus⸗ 
gegebenen kurzen Bemerkung über die konſtitutionelle Frage. Mit | führungen gegenüber wird hervorgehoben, da, wenn jedes Mitglied 


beftehenden Geſetze 
Sämmtliche Hauptſtreitpunkte bleiben alſo unerledigt. 


Befreiung der Eiſenbahn-⸗Fahrbe⸗ 
Beſchlagnahmen und das Zoll⸗ 
ihm entgegenſtehen. 
Die Denk⸗ 


ED 

feinem Worte wird der nach allgemeiner Annahme im Herbſt 
v. J. in Wien erfolgten Verſtändigung über ein engeres handels⸗ 
politiſches Verhältniß beider Länder gedacht; ebenſo fehlt auch die 
geringſte Auskunft über den Inhalt der bisherigen Unterhandlun⸗ 
gen. Ueber die in der Zeit vom 17. bis 25. November v. J. 
in Berlin abgehaltenen Beſprechungen wird nur bemerkt, daß ſie 
lediglich zur beiderſeitigen Orientirung hätten dienen ſollen, um 
ein beſtimmtes Urtheil über den Umfang und die Richtung des 
abzuſchließenden Vertrages zu verſchaffen. Wie dies beſtimmte 
Urtheil ausgefallen, darüber ſchweigt die Denkſchrift, und ebenſo 
ſchweigſam wie hinſichtlich der Vergangenheit iſt ſie hinſichtlich 
der Zukunft. Nur zur Begründung des Abſchluſſes eines neuen 
Proviſoriums wird bemerkt, daß eine baldige endgiltige Verſtän⸗ 
digung über die Handelsbeziehungen zwiſchen beiden Reichen zur 
Zeit nicht in Ausſicht zu nehmen ſei. Ja, ſo vorſichtig iſt die 
Denkſchrift gehalten, daß ſelbſt nicht einmal irgendwie der Hoff⸗ 
nung Ausdruck gegeben wird, man werde zu einer umfaſſenden, 
dem politiſchen Verhältniſſe beider Reiche entſprechenden Regelung 
gelangen. In der vorjährigen Denkſchrift über den damals dem 
Reichstage zur Genehmigung vorgelegten proviſoriſchen Vertrag 
hieß es, daß es behufs Gewinnung einer geeigneten Grundlage 
für neue Verhandlungen über Konventionaltarife angezeigt er⸗ 
ſchienen ſei, zunächſt das Ergebniß der eingeleiteten autonomen 
Reviſion unſeres Zolltarifs abzuwarten. Nun iſt unſer neuer 
Tarif ſeit Juli v. J. fertig, ſeit September v. J. ſind die Ver⸗ 
handlungen über einen neuen Vertrag im Gang, und jetzt wird 
uns in der Denkſchrift, wenn auch unausgeſprochen, ſo doch in 
nicht mißzudeutender Weiſe das Geſtändniß gemacht, daß man 
von einer endgiltigen Vereinbarung heut weit mehr wie je ent⸗ 
fernt ſei. Auf dem Gebiet der vertragsmäßigen Regelung der 
internationalen Verkehrsbeziehungen iſt ſomit ſchon jetzt für die 
neue Wirthſchaftspolitik ein vollſtändiger Mißerfolg zu konſtati⸗ 
ren. Und dabei ſtehen wir erſt im Anfange der Entwickelung. 
Denn vorausſichtlich wird Oeſterreich ebenfalls „behufs Gewin⸗ 
nung einer geeigneten Grundlage für neue Verhandlungen“ ſei⸗ 
nen Tarif auf's Neue autonom revidiren, und je mehr jeder 
Staat autonom revidirt, umſomehr iſolirt er ſich und umſoweni⸗ 
ger geeignet werden die Grundlagen für einen Vertrag über 
Konventionaltarife. Eine fortdauernde Unſicherheit in allen Zoll⸗ 
verhältniſſen ſowohl des eigenen Landes als des Auslandes würde 
damit für lange Zeit an die Stelle der durch Verträge zu ſchaf⸗ 
fenden Stabilität treten. 


— Unter Betheiligung des Herrn Staatsſekretärs Schelling und 
der Herren Geh. Räthe Dr. Hagens und Hanauer als Regierungs⸗ 
kommiſſare hielt heute die Kommiſſion zur Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs betreffend Beſtrafung des Wuchers ihre erſte Sitzung ab. 
Eingegangen waren Abänderungsanträge der Abgeordneten Graf Bis⸗ 
marck, Reichenſperger⸗Olpe, Bernards. Or. Dreyer. Das Amendement 
des Grafen Bismarck bezweckt die Einführung eines geſetzliczen Zins⸗ 
maximums — 8 pCt. bei Hypotheken. 15 pCt. in ſonſtigen Fällen —, 
bei deſſen Ueberſchreitung in jedem Falle — ohne weitere Momente 
eine Beſtrafung wegen Wuchers eintreten ſoll. Zugleich verlangt er 


Aufführung des 
in 


Mit dem Mendelsſohn'ſch 


eine der ſchönſten Tonſchöpfungen 
dem Gebiete des Oratoriums vorgeführt. 


. „Elias“ 


iſſa. 
2 Liſſa, 12. April. 
en Oratorium „Elias“ wurde uns 
dieſes großen Meiſters auf 
Das Werk des leider 


viel zu früh — im Alter von 38 Jahren — dahingeſchiedenen 


genialen Komponiſten 
nummern und 
Chören und dem Orcheſter 
Hörer 
zuwirken, 
gleich mit 
ſam mit durchleben. 


Was die Leiſtungen der vier Soliſten betrifft, 


mal ſämmtlich aus Breslau 
gratuliren wir 
Geſangvereins 
denn ſie erwies 
partieen 


ſich als eine 


Herrn Stadtrath Scheibel, 
für klaſſiſche Muſik, zu ſeiner getroffenen Wahl, 


wurden von Herrn und Frau Hildach, 


it reich an den herrlichſten Geſangs⸗ 
giebt allen darin Mitwirkenden — Soliſten, 
— reichlich Gelegenheit, auf ihre 
durch die intentionsgemäße Vortragsweiſe ſo lebendig ein⸗ 
„daß ſie beſonders diejenigen 
Worten dem alten Teſtament 


Handlungen, welche zu⸗ 
entnommen ſind, gleich⸗ 


welche dies⸗ 
zu uns gekommen waren, ſo 
dem Dirigenten des 


durchaus glückliche. Die Solo⸗ 
Fräulein Blanca 


Thiel und Herrn Heinrich Ruffer zum Vortrage gebracht. — 


Frau Anna Hildach, 
wieder vorzüglich bei 


die Sängerin der Sopranpartieen, war 
Stimme, welche in ihrer Schönheit und 


Kraft ſowohl in den Einzelgeſängen wie bei ihrer Mitwirkung 
in Duett, Terzett und Quartett voll zur Geltung kam. — 


Fräulein Thiel, 


Mal bei uns. Ihre Stimme 


ſich, obwohl er zuweilen etwas lebendiger 
Anerkennung des Auditoriums. 
ſchon von der Aufführung der 


einen ſchönen, anmuthenden ly 


die Inhaberin der Altpartieen, war zum erſten 


auch ihr Vortrag erwarb 
hätte ſein können, die 
Herrn Ruffer kennen wir 
„Jahreszeiten“ her. Er beſitzt 
riſchen Tenor; ſein Vortrag würde 


iſt friſch, 


7 


aber durch etwas mehr Temperament entſchieden größeren Ein⸗ 
druck gemacht haben. — Den Preis des Tages trug wieder 
Herr Eugen Hildach, der Träger und Sänger der Titelrolle, da⸗ 


von. Er war prächtig bei 
fand. Der Vortrag dieſes 
Lebendigkeit 


Stimme, 
Künſtlers war voll dramatiſcher 
und wirkte auf die Zuhörer hinreißend. 


welche den Weg zum Herzen 
— Von 


allen Soliſten iſt noch die eee Sicherheit in Einſatz 
und Ausführung anerkennend hervorzuheben. a 
Die Chöre haben nach ihren Kräften geleiſtet und ihre 


Schuldigkeit voll und ganz gethan. 


Ihr langbewährter Dirigent, 


Herr Stadtrath Scheibel, führte ſie gleich einem ſieggewohnten 


Feldherrn zum durchſchlagenden Erfolge. 


ihrer erſten Nummer etwas wi 


Selbſt als dieſe in 
e Lampenfieber verriethen und zu 


ſchwanken drohten, führte fie ihr energiſcher Dirigent ſchnell zur noth⸗ 
wendigen Sicherheit und dieſe blieb den Chören denn auch bis zum 
Schluſſe bei. Von dieſem kleinen Zwiſchenfalle abgeſehen, waren 
die Chöre muſterhaft in ihren Leiſtungen, welche ſich bis zur 
Großartigkeit ſteigerten. Die große Präziſion der Einſätze trug 
einen bedeutenden Theil zu dieſem Effekte mit bei. Da war das 
Duett mit Chor: „Herr, höre unſer Gebet!“ ferner die drei Chöre 
der Baalsprieſter, welche durch die Stachelreden des Propheten 
in ihrer Extaſe bis zur Raſerei getrieben werden und zur trotzigen 
Forderung ſich vermeſſen; ferner der letzte Chor des erſten Theils: 
„Dank ſei Dir Gott.“ Im zweiten Theile haben die Chöre: 
„Wehe ihm, er muß ſterben!“ und „Der Herr ging vorüber“ 
großartige Wirkung erzielt. In dem letztgenannten Chor trat 
das Orcheſter recht lebendig in die Aktion und vervollſtändigte 
das Tongemälde in durchaus würdiger Weiſe. Mit dramatiſcher 
Lebendigkeit trat vor das Auge des Zuhörers die von dem Poeten 
ſo herrlich gedachte und von dem Komponiſten mit ebenbürtiger 
Meiſterſchaft zur Anſchauung gebrachte Gotteserſcheinung. 

Das Orcheſter war unter Aufwendung erheblicher Mehr⸗ 
koſten bedeutend verſtärkt und in beſſerer Qualität für die Auf⸗ 
führung gewonnen worden. Ueber die Leiſtungen deſſelben war 
nur eine Stimme: ſie waren vorzüglich. In der Begleitung der 
Solo⸗ und Chorgeſänge vermählten ſich die Inſtrumentaltöne 
mit den Vorträgen. Die Muſiker verſtanden es, zur gegebenen 
Zeit ſich bis zum Verſchwinden zu menagiren und dann wieder 
ſich im rechten Augenblick geltend zu machen. Der treffliche 
Leiter dieſer Kapelle iſt Muſikdirektor A. Müller aus Glogau. 
Die Seele des Ganzen, Stadtrath Scheibel, dirigirte die 
Aufführung mit derjenigen Sicherheit und Energie, welche wir 
ſchon längſt an ihm gewohnt find. Er führte ſeine Sänger und 
Sängerinnen zum wohlverdienten Siege und indem den Mitwir⸗ 
kenden am Schluſſe der Aufführung der Beifall des Publikums 
reichlich zu Theil wurde, iſt ſowohl dem Verein ſein Recht ge⸗ 
worden, wie deſſen Dirigenten nur ein geringes Maß deſſen, 
um was er durch fortwährend eifrige Bemühung um die Kunſt 
und insbeſondere um die Pflege der klaſſiſchen Muſik in unſerem 
Orte ſich verdient gemacht hat, abgetragen worden. H. 


Die Enthüllung des Göthe⸗Denkmals 

in Berlin 
am Rande des Thiergartens zwiſchen der Lennéſtraße und dem 
Brandenburger Thor wird, ſoweit bis jetzt beſtimmt, im Mai d. 
. erfolgen. Als Beitrag zu dem Monument ſpendete der Ma⸗ 
giſtrat bisher ſchon 10,000 M. Demnächſt wird eine zweite 


die Froge, 


der Kommiſſion ſich getraue, einen Wucherer als ſolchen zw erkennen, 
man dem Richter dieſe Fähigkeit wach weit eher zutrauen Tonne, daß 
das Strafgeſetzbuch auch ſchon viele andere fließende, dehnbare Defi- 
nitionen enthalte und daß man auch hier dem Richter voll vertrauen 
dürfe, daß er das Geſetz richtig handhaben werde. Der Wucher ſei 
ſtets nach den individuellen Verhältniſſen und den ſonſtigen Umſtänden 
zu beurtheilen und deshalb könne etwas Mechaniſches — ein beſtimmtes 
Zinsmaß nicht in das Geſetz aufgenommen werden. Ueberhaupt zeigt 


ſich, daß die Kommiſſion in ihrer großen Majorität den Standpunkt 


feſthält, den ſie nach reiflichen Erwägungen im vorigen Jahr einge⸗ 
nommen, und ſo wird der Antrag Bismarck bei der Abſtimmung mit 
grobe: Maforität abgelehnt. Eben daſſelbe Schicksal findet der Antrag 
Reichenſperger, welcher zwar als weiteres Moment der Strafbarkeit die 
Ausbeutung der Nothlage, des Leichtſinns oder der Unerfahrenheit des 
Schuldners verlangt, aber von dem im Regierungsentwurf aufgenom⸗ 
menen „üblichen Zinsfuß“ auf den „geſetzlichen“ rekurrirt. Man er⸗ 
kannte an, daß der Unterſchied z dieſem Reichenſpergerſchen An⸗ 
trag und dem Regierungsentwurf kein erheblicher ſei, daß er auf dem 
Boden des Entwurfs ſtehe, allein man beſtritt, daß überall — nament⸗ 
lich in Preußen, ein geſetzlicher Zinsfuß überhaupt noch exiſtire. Ein 
Antrag Bernards, welcher als geſetzliches Zinsmarimum 10 pCt. an⸗ 
nehmen will, wird gleichfalls verworfen, und der Art. 1 8 302a des 
Regꝛerungsentwurfs unverändert einſtimmig angenommen und damit 
ob die Einführung eines Zinsmarimums in das Geſetz 
opportun und möglich ſei, hoffentlich für immer beſeitigt. Die weiteren 
Paragraphen des Art. 1, die ſich auf die kriminelle Seite des Geſetzes 
beziehen, wurden dem entſprechend ohne weitere Debatte mit kleinen, 
ganz unerheblichen Aenderungen nach dem Regierungsentwurf ange⸗ 
nommen. Ebenſo der Art. 2, welcher ſich auf die Stellung der Pfand⸗ 
leiher und Rückkaufshändler bezieht. Der Art. 3 des Regierungsent⸗ 
wurfs, enthaltend die Beſtimmungen über die zivilrechtlichen 
Folgen eines wucheriſchen Geſchäfts, gab Anlaß zu lebhaften Debatten. 
Auch hierzu lagen Amendements vor von Bismarck, Reichenſperger und 
Dr. Dreyer. Während bei der vorjährigen Berathung eine Regelung 
der zivilrechtlichen Folgen durch dieſes Geſetz ausdrücklich reprobirt 
worden war und namentlich der damalige Regierungskommiffar, jetzige 
Juſtizminiſter Friedberg, ſich ſehr energiſch gegen ſolche Verquickung 
der kriminellen und der zivilen Seite des Wuchers ausgeſprochen hatte, 
ſprechen ſich ſowohl der diesmalige Regierungsentwurf, als ſämmtliche 
Amendements über die zivilrechtliche Seite der Frage aus. Ein Ver⸗ 
ſuch, dieſe Frage auszuſcheiden, wurde nicht gemacht. Einſtimmig war 
man der Anſicht, daß wucheriſche (Deercipe n 8 ſein ſollten; da⸗ 
über, ob das ganze Geſchäft in 


bisher, fortarbeitet, iſt zu hoffen, daß Bien 115 5 erde ven 08 ſo 
iehſeuchengeſetz von im 


ne in den Bekämpfungsmaßregeln zu jorgen und das dazu Erforder⸗ 2 
iche anzuordnen. Dieſe Beſtimmung wurde von zwei verſchiedenen 


Standpunkten angegriffen. Ein von Seiten eines Zentrumsmitgliedes 
geſtellter Antrag wollte dieſe 2 ip des Reichskanzlers beſeitigen. 
weil ſie zu ſehr in die Sel igkeit der Einzelſtaaten eingreife; ein 
anderer Antrag dagegen wollte die Anordnungsbefugniß des Reichs⸗ 


Rate von 10,000 M. erfolgen und zum Abſchluß der Arbeiten 
und der Rechnungslegung eine dritte. 

Nahezu ein halb Jahrhundert brauchte die Reichshauptſtadt, 
die an Denkmälern ſo reich iſt, ehe ſie dem erſten deutſchen 
Dichter, dem vielgefeierten und oft vielleicht über das vernünf⸗ 
tige Maß hinaus vergötterten Dichterfürſten ein Monument ſetzte. 
Doch, ſchreibt der „B. B. C.“, ſeien wir nicht ungerecht. Die 
Reichshauptſtadt, die iſt nicht ſo ſäumig geweſen, in we⸗ 
niger als zehn Jahren hat ſie ihre Schuld an Deutſchlands 
größten Dichter abgetragen. Vor der Begründung des deutſchen 
Reiches hatte Berlin eben keine größeren nationalen Rechte und 
Pflichten, wie etwa Dresden oder München. Schiller hatte übri⸗ 
gens verhältnißmäßig weit länger auf ſein Denkmal zu warten, 
zu warten im buchſtäblichen Sinne des Wortes. Wie viele 
Kämpfe es koſtete, wie lange es dauerte, eh' das vollendete Mo⸗ 
nument aufgeſtellt werden konnte — das iſt ja noch in Aller 
Erinnerung. 


Zum zweiten Male in kurzer Zeit alſo wird die Bevölkerung 
Berlins hinausſtrömen nach dem Thiergarten zum Feſte einer 
Denkmalsenthüllung. Vor wenigen Wochen galt es der Erin⸗ 
nerung an die edelſte Königin von Preußen, in wenigen Wochen 
wird es gelten, dem gewaltigſten deutſchen Dichter die ſchuldige 
Reverenz zu machen. Gar nicht weit von dem Platze, wo jüngſt 
die Maſſen ſich ſtauten, werden die Tauſende von Neugierigen 
diesmal ſich drängen. Das Programm wurde dieſer Tage feſt⸗ 
geſetzt. Es machte in der Hauptſache keine Schwierigkeiten. Die 
Feſtrede fällt ſelbſtverſtändlich dem Wirkl. Geh. Rath im Mini⸗ 
fterium des königl. Hauſes v. Löper zu, dem bedeutendſten 
Götheforſcher, dem verdienten Herausgeber der Hempel ' ſchen Göthe⸗ 
Ausgabe, dem Vorſitzenden des Denkmal⸗Komités. Ein anderes 
Mitglied des Komites wird die Feier durch einen poetiſchen Pro⸗ 
log einleiten, Profeſſor Maerker. 

Schwieriger war die Inſchriftfrage. 

Daß es ſehr geſchmacklos wäre, etwa die üblichen biogra⸗ 
phiſchen Daten, Geburts: und Sterbejahr, unter das Denkmal 
zu ſetzen, war von vornherein klar, und ſo wurden denn die 
Werke Goethe's nach geeigneten Sentenzen durchſtöbert. Lange 
dauerte die Inſchrift⸗Jagd, endlich, als ſich die Frage gar nich 
mehr verſchieben ließ, wurde die Sitzung zur definitiven Be⸗ 
ſchlußfaſſung anberaumt. Faſt jedes einzelne Mitglied 
Komités brachte einen Vorſchlag mit und vertheidigte ihn mi 
aller Energie. „Mehr Licht“, die letzten Worte Goethe's, wollt 
der Eine auf das Denkmal ſetzen, 

„Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut,“ 


» 
1 


änkende re Die Re der Kommiſſion wählte den 
orlage geht. Ein ähnlicher Streit fand ſtatt um 


nungen der Reich 
hat, ſoll an gewiſſer Stelle ſehr unliebſant berührt haben. Es 
werden Anſtrengungen gemacht, bei der zweiten Leſung eine Ma⸗ 
jorität zu Gunſten des Entwurfes zu erhalten, doch dürfte dies 
Bemühen ſchwerlich Erfolg haben, da die Stimmung im Allge⸗ 
meinen gegen den Entwurf (die „Lex Tiedemann“) iſt, und 
namentlich die von dem Abg. Delbrück entwickelten Argumente 
großen Anklang im Reichstage gefunden haben. 

— [Verein deutſcher Tabaks- Fabrikanten 
und Händler.] Sitzung des Vorſtandes in Braunſchweig 
am 12. April 1880. Auf Einladung des Vorſitzenden des Ver⸗ 
eins deutſcher Tabaks⸗Fabrikanten und Händler iſt der Vorſtand 
des Vereins am 12. April zu Braunſchweig zuſammmengetreten, 
um gegenüber den in der Preſſe vielfach aufgetauchten Monopol⸗ 
gerüchten, welche die Tabaks⸗Induſtrie in ganz ungewöhnlicher 
Weiſe ſchädigen, Stellung zu nehmen. Die Mittheilungen der 


aus allen Theilen Deutſchlands eingetroffenen Mitglieder beſtä⸗ 


tigten in vollem Umfange den nachtheiligen Einfluß, welchen die 
Nachrichten über die angeblich geplante Einführung des Mono⸗ 
pols auf die geſammte Tabaks⸗Induſtrie und alle ihre Hilfs⸗ 
Induſtrieen haben, ſowie daß das ſpäte Erſcheinen der den 
Tabaksbau betreffenden Ausführungsbeſtimmungen die Tabaks⸗ 
bauer in empfindlicher Weiſe geſchädigt hat, da die Vorbereitun⸗ 
gen für den Tabaksbau auf dem Felde ſchon im März getroffen 
werden müſſen. Der Vorſtand ſprach ſich dringend einmüthig 
dahin aus, daß es nothwendig ſei, den beſtehenden Beunruhigun⸗ 
gen ein Ende zu machen, und wurde eine in dieſem Sinne ab⸗ 
gefaßte Reſolution, welche dem Reichstag übergeben werden ſoll, 
beſchloſſen. Die an das Präſidium des Reichstags und außer⸗ 
er —n Mitgliedern deſſelben zugeſandte Reſolution 
utet: 
Der am 12. April 1880 zu Braunſchweig verſammelte Vorſtand 


des Vereins deutſcher Tabaks⸗Fabrikanten und Händler erklärt: 


„Daß für die geſammte Tabaks⸗Branche die Schwierigkeiten 
des Ueberganges zu den jetzigen Steuerverhältniſſen durch die 
neuerdings umlaufenden Monopolgerüchte und die dadurch im 
Geſchäftsverkehr herbeigeführte Unſicherheit auf das Empfind⸗ 
lichſte verſchärft werden.“ x 

„Der ergebenſt unterzeichnete Vorſtand richtet deshalb an 
Einen Hohen Reichstag das dringende Geſuch, durch einen un⸗ 


im 3 —— 

zweideutigen Ausſpruch die ernſten Beſorgniſſe zerſtreuen und die 

tiefe Mißſtimmung der betheiligten weiten Kreiſe beſeitigen 

zu wollen. 

— Die große Droguen⸗Firma Gehe u. Co. in 
Dresden, welche periodiſch umfangreiche, wegen ihres werthvollen 
Inhalts allgemein geſchätzte Geſchäftsberichte veröffentlicht, tritt 
in ihrem neueſten Berichte der zum Theil noch immer ver⸗ 
breiteten Anſicht entgegen, daß der Geſchäftsaufſchwung der „Wirth⸗ 
ſchaftsreform“ zuzuſchreiben ſei. Man bedenke hierbei nicht, daß 
Deutſchland mit jeinen geſteigerten Preiſen lediglich jenen Län⸗ 
dern folge, gegen welche feine Schutzzollpolitik vornehmlich ge⸗ 
richtet war und in welchen, wenn die letztere den in Ausſicht 
geſtellten Erfolg gehabt hätte, eine Depreſſion eingetreten ſein 
müßte — England und Amerika. Statt deſſen verhalten ſich die 
Dinge gerade umgekehrt. 

„Nordamerika und England“, führt der Bericht weiter aus, „jenes 
der gefürchtete neue Konkurrent der europäiſchen Landwirthſchaft, dieſes 
ſeit lange die ausſchlaggebende Macht auf dem Gebiete der Induſtrie, 
haben ihre Preiſe, namentlich für Getreide und Eiſen, beträchtlich 
erhöht, und nachdem dies geſchehen, konnten dieſelben auch in Deutſch⸗ 
land nicht hinter den Sätzen des Weltmarktes zurückbleiben. Diejenigen, 
welche die letzteren durch Jollmaßregeln einzelner europäiſcher onti⸗ 
nentalmächte in entſcheidender Weiſe beeinfluſſen zu können glauben, 
vergeſſen, daß in Folge der Ausbreitung des europäiſchen Kolonial⸗ 
und Handelsgebietes in den übrigen Welttheilen die Stammländer 
dieſes Verkehrs einen immer kleineren Theil des Weltmarktes bilden. 
Schon hält das britiſche Weltreich mit ſeiner Bevölkerung von 240 Mil⸗ 
lionen Seelen dem geſammten übrigen Europa (mit 279 Millionen) an 
Bewohnerzahl, die nordamerikaniſche Union mit ihren 9,354,073 (gegen 
9,870,721) Quadratkilometer an Arealgröße dem geſammten Europa 
nahezu das Gleichgewicht. Daneben hebt ſich, wenn auch langſamer 
(in Folge der hemmenden klimatiſchen ethnographiſchen und polſtiſchen 
Verhältnifie), der Anbau und die Bevölkerung Süd⸗ und Mittel⸗ 
Amerikas. Endlich gewinnen auch die in dem letzten Menſchenalter 
dem europäiſchen Handel eigentlich erſt erſchloſſenen Aab 000 0h außer⸗ 
europäiſchen Reiche, namentlich. China mit mehr als 400 ? illionen 
Einwohnern, Japan, Pinterindien für uns eine wachſende Bedeutung, 
und ſchon wirft die Spekulation ihre begehrlichen Blicke auf die kaum 
entdeckten fruchtbaren Gebiete Süd- und Mittelafrikas. Innerhalb dieſer 
ſich allmälig herausgeſtaltenden Weltwirthſchaft nehmen die Staaten des 
kontinentalen Europa, wenn auch ſelbſt noch zunehmend an Vollszahl 
und Reichthum, doch relativ eine immer weniger ausſchlaggebende Stelle 
ein, und namentlich unterliegen ſie in immer ſtärkerem Maße der wirth⸗ 
ſchaftlichen Beeinfluſſung durch das unter den günſtigen Bedingungen 
und mit wachſendem Erfolge ſelbſt die Bahn der europäiſchen Kultur 
verfolgende Nordamerika.“ 8 

Wie hier in ſehr zutreffender Weiſe von einem mit allen 
Welttheilen arbeitenden Geſchäftshauſe geſchehen, kann nicht oft 
genug darauf aufmerkſam gemacht werden, daß bei Weitem 
mächtiger als die kleinen Wellen, welche ſtaatliche Maßregeln in 
der Wirthſchaft der Völker verurſachen können, die großen Strö⸗ 
mungen ſind, welche die Weltwirthſchaft beherrſchen. 

— Die Nachricht, daß der Nuntius Jacobini in 
Wien, der die Curie bei den Ausgleichsverhandlungen mit Preu⸗ 
ßen vertritt von ſeinem Poſten abberufen ſei, erweiſt ſich nach 
Informationen der Wiener „N. Fr. Pr.“ als verfrüht. Mſgr. 


Jacobini iſt der einzige Nuntius, welcher zugleich die Kardinals⸗ 


würde beſitzt, und als Kardinal n 8 in ungeſetzlicher Weiſe 
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Nuntius. Auf die Dauer würde 
ner Poſten eine Inkonvenienz darſtellen, 
ſeine Abberufung in Kurzem zu gewärtigen. 


in Verbleiben auf dem Wie⸗ 
und ſo iſt allerdings 


das war die Inſchrift, die ein Zweiter beantragte, und ein Dritter | 
wollte den Vers in das Poſtament graben laſſen: 

„Nur der verdient die Freiheit, wie das Leben, 

Der täglich ſie erobern muß.“ 

Lange tobte der Kampf — aber für keinen Vorſchlag war 
eine Majorität zu gewinnen. Die Mehrheit, die ſich zuſammen⸗ 
fand, um einen Vorſchlag zu verwerfen, zerſplitterte jofort, wenn 
es galt, einen anderen anzunehmen. Endlich kam ein Kom⸗ 
promiß zu Stande. Von allen vorgeſchlagenen Inſchriften wurde 
keine acceptirt, und nur ein einziges Wort wird unter dem Denk⸗ 
mal ſtehen, in einfachen lateiniſchen Buchſtaben der Name 

G O E T H E. 

Eine würdigere Inſchrift wüßten wir freilich nicht zu em⸗ 
pfehlen, und wir meinen, daß die Wahl des Komités ungetheil⸗ 
ten Beifall finden wird. 

Impoſanter wäre nur noch ein's — gar keine Inſchrift. 
Wir meinen es ganz im Ernſt. Wir hätten allerdings nicht 
den Muth, dieſen Vorſchlag in Wirklichkeit zu machen. Berlin 
iſt eben zu groß, es kommen zu viele Ausländer herein, die 
Züge Goethes ſind nicht ſo ganz allgemein bekannt, nicht ſo ganz 
markirt und charakteriſtiſch wie etwa die Schiller's und ſo 
würde es nicht zu vermeiden ſein, daß öfter gefragt wird, wen 
das Denkmal wohl vorſtelle. Damit wäre die Idee freilich zer⸗ 


ört. 

Schön ift die Idee aber doch, wo ſie durchführbar iſt. In 
Görlitz war's, da trafen wir vor Jahren im herrlichen Park eine 
ſchöne Marmorbüſte Schillers — kein Wort, nicht einmal der 
Name war als Erklärung eingegraben. „Jeder Deutſche kennt 
ſeinen Schiller“ — das iſt die Idee — eine impoſantere Huldi⸗ 
gung iſt kaum zu erfinden. 


Die Parſi oder die Feueranbeter in Indien. 
Von Emil Schlagintweit.“) 


ern. 
bier fanden, die Erhaltung einer umfaſſenden religiöſen Litera⸗ 


) Abdruck aus dem intereſſanten Werke: Indien in Wort 
und Bild von Emil Schlagintweit. Mit 400 ſchönen Bil⸗ 
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alten Lehre kein Platz mehr war, wandte ſich ein Häufchen 
Jener, die am Glauben ihrer Väter hingen, nach Indien, lan⸗ 
dete nach manchen Schickſalsſchlägen 411 in Sandſchan, einem 
Dorfe fünfzig Kilometer ſüdlich von Surat an der Tapti⸗Mün⸗ 
dung, erwirkte hier Duldung ſeitens des dortigen Herrſchers, 
und ihre Nachkommen ſiedelten ſpäter nach Aufhiſſung der eng⸗ 
liſchen Flagge in Bombay größtentheils dahin über. Man zählt 
45,000 Parſi in der Stadt, 23,000 in der Provinz Bombay; 
im übrigen Indien wohnen in den größten Städten im Ganzen 
etliche Hundert. Gleich den Engländern Fremdlinge in einem 
fremden Lande, deſſen Bevölkerung in eigenartige Kaſten und 
Religionen geſpalten iſt, paßten die Parſi ihre Lebensgewohn⸗ 
heiten den neuen Verhältniſſen an. Gefügig bei Feſtigkeit, ge⸗ 
paart mit Ausdauer, wußten ſie ſich der Reihe nach des Ver⸗ 
trauens der Hindu⸗Radſchas, der mohamedaniſchen Nawabs, 
der Maratha⸗Peiſchwas wie der engliſchen Behörden würdig zu 
machen, den europäiſchen Kanfherren unentbehrlich zu werden 
und mit ihnen erfolgreich in Mitwerbung zu treten. Von der 
beſcheidenen Stellung demüthiger Zwergbauern erhoben ſich die 
Parſi zu Königen des Handels, deſſen Fäden ſie jetzt in den 
Traktatshäfen von China wie in London aufſuchen, überall in 
Friede und Eintracht unter den Völkern lebend, mit welchen ſie 
ihr Beruf in Berührung bringt. 

Die Parſi ſind im Aeußeren ſofort von den Indiern zu 
unterſcheiden. Groß in Figur, nur mit einem Stich ins Braune, 
die Stirne flach, die Augen lebhaft, den Backenbart auf der 
Backe ausraſirt, ſchreiten ſie gemeſſenen Schrittes einher; die 
Kinder find munter und lebhaft, ganz im Gegenſatz zu den 
bleichen Geſichtern der Europäer. 

Die Männer ſind weithin erkennbar an ihrer Kopfbedeckung, 
einer mit glänzendem, klein gemuſterten Wachstuch überzogenen 
ſchirmloſen hohen Kappe, welche über der Stirne nach vorne 
ſtehend, dann ſchief rückwärts verläuft und hinten eingebogen iſt. 
Bei den Reicheren nähern ſich ihre Umgangsformen denen der 
Europäer. Bei Männern tritt an Stelle eines langen Falten⸗ 
rockes ein Schoßrock und Hoſe; die Frauen verkehren in der 
Geſellſchaft, die Mädchen ſpielen Piano. Die Frauen bedecken 
das Haar mit einem weißen Tuche, darüber legen ſie den Sari⸗ 
Ueberwurf der Hindu-Frauen, nur iſt dieſer regelmäßig von ge⸗ 
blümter Seide. Beide Geſchlechter tragen unter dem Oberkleide 
einen Baumwollenkittel, Sadra genannt, zum Schutze gegen 
Angriffe des böſen Geiſtes; in ihrer alten Heimath ſoll ein Panzer⸗ 
hemd zugleich gegen Angriffe der Menſchen gedient haben. Mit 
dem ſiebenten Lebensjahre werden die Knaben mit dem Kuſchti 
oder heiligen Stricke umgürtet, auf welchen Thomas Moore in 


Wenn der ſchon 
ſeit geraumer Zeit zum Nachfolger Jacobini's deſignirte Brüſſeler 
Nuntius Vanutelli noch nicht in die Wiener Stelle einrückt, 
ſo geſchieht es, weil man römiſcherſerſeits die Unterhandlungen 
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mit Preußen und Rußland, welche Jacobini bisher zur Zufrie⸗ 7 
denheit der Kurie und nicht ohne Erfolg geführt hat, nicht einern 
neuen Perſönlichkeit überlaſſen will. Die in einem hieſigen Blatte 
gemachte Meldung, Jacobini hätte von dem Papſte den Auftr 
erhalten, der preußiſchen Regierung ein Ultimatum zu ſtellen, i 
durchaus unbegründet. 

Eine Offizier-Spar⸗ und Vorſchuß⸗ 
Kaſſe fürdie deutſche Armee und Marine. Unter 
dem Titel: „Die Armee und der Wucher“ brachte die 
„N. Pr. Ztg.“ zwei Leitartikel, die das Ziel im Auge haben, 
den Offiziersſtand den Krallen der Wucherer zu entreißen. Die 
ſachlich gehaltene und offenbar quellenmäßige Ausführung kommt 
ſchließlich zu einem konkreten Vorſchlage reſp. zur Empfehlung 
eines bereits vorliegenden Projektes: . 

„„Es iſt gewiß, daß in fait allen Fällen die Schulden des Offiziers 
ſich aus verhältnißmäßig kleinen Anfängen entwickeln und erſt mit der 
Zeit durch die Häufung von Zins auf Zins rieſenmäßig anwachſen. 
Es gilt alſo, auch dem nicht wohlhabenden Offizier die Möglichkeit zu 
verschaffen, auf legalem Wege und unter billigen Bedingungen Dar⸗ 
lehen zu erhalten, welche er nicht nur nicht zu verzinſen braucht, ſondern 
deren er ſich auch allmälig durch Amortiſation erledigen kann. Für 
das öſterreichiſch⸗ ungariſche Offtzierkorps, welches in gleichem, wo nicht 
noch höherem Grade unter der ruchloſen Einwirkung des wucheriſchen 
Treibens zu leiden hatte, beſteht bereits ein Inſtitut, welches, unter 
der Beihülfe eines Erzherzogs ins Leben gerufen, ſeit Jahren dieſe 
Aufgabe in humanſter Weiſe und mit ſegensreichſtem Erfolge erfüllt. 
Es iſt nunmehr auch dieſſeits ein Projekt ausgearbeitet worden, welches 
gleiche Zwecke unter dem Geſichtspunkte verfolgt, daß das Offizierkorps 
aus ſich heraus und mit eigener Kraft die nöthigen Fonds anſammeln 
kann, ohne daß damit dem Einzelnen fühlbare Laſten auferlegt werden. 
Wir halten dieſes Projekt, wenn es ſich verwirklichen läßt, für ein um 
1 glücklicheres, weil dadurch nicht das peinliche Gefühl fremder Hülfe 
hervorgerufen, ſondern das Bewußtſein kameradſchaftlicher egenſeitiger 
Unterſtützung gefördert werden würde. Die Statuten der N inerva“, 
wie die projektirte „Offizier⸗Spar⸗ und Vorſchuß⸗Kaſſe für die deutſche 
Armee und Marine“ genannt werden ſoll, ſind zur Prüfung bereits 
den zuſtändigen Behörden unterbreitet. 

— Einem ihr aus Mexiko, 20. März, zugehenden Pri⸗ 
vatbriefe entnimmt die „Nordddeutſche Allgemeine 
Zeitung“ folgende Mittheilung: 

Wie ſehr die deutſche Kolonie in der Republik Mexiko 
dem deutſchen Vaterlande anhängt, davon legt der Umſtand Zeugniß 
ab, daß die Deutſchen in Mexiko die Summe von zwölftauſendneun⸗ 
hundertundachtundſiebenzig Mark für die Nothleidenden in Oberſchleſien 
unter ſich geſammelt und dem denn aer Hilfskomite bereits vor 
einiger Zeit überſandt haben. Herr Martin Leffmann aus Hama 
burg, der als Vertreter der deutſchen Kaufmannſchaft bei ſeinem vor⸗ 
übergehenden Beſuche bier in allen deutſchen Kreiſen und darüber 
hinaus gefeiert wird, Herr Sommer und mehrere andere Herren hatten 
ſich der Sammlung in beſonders anerkennenswerther Weiſe ange⸗ 


nommen. 

Tilſit, 11. April. Die Eröffnung der Schifffahrt hat wie⸗ 
der regeres Leben in unſere Stadt gebracht. Nur die beiden 
ruſſiſchen Dampfer, welchen im vorigen Herbſte die 
Erlaubniß, den preußiſchen Niemen zu befahren, entzo⸗ 
gen wurde, ſcheinen zu fernerer Unthätigkeit verurtheilt zu ſein. 
Der Winter hat nicht hingereicht, dieſe Angelegenheit zu regel 
Wenigſtens verbietet eine vor einigen Tagen hierher ge 
Verfiigung der Bezirksregierung den beiden Dampfern, & 
und Perſonen nach zu Kowno befördern. Hier ſind alſo 
letzter Zeit wieder freundſchaftlicher gewordenen Beziehunge: Z 
unſern Nachbarn und ein Nachgeben Rußlands in Betreff des 
Dampfers „Falke“ nicht zu merken. 
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ſeinem Lalla Rookh anſpielt, als Hafiz als Feueranbeter an dem 
aa erkannt ift, der beim Zurückſchlagen des Mantels ſichtbar 
wird. 0 
Man heirathet nur eine Frau und zwar, wie allgemein in 
Indien, ſind Braut und Bräutigam Kinder; die Zuſammengebung 
des Paares erfolgt durch Umgürtung mit dem heiligen Stricke 
und Ueberwerfen eines Schleiers. Die zu Frauen gewordenen 
Mädchen altern ſchnell und die hervorragende Stellung der Parſi iſt 
die Urſache, daß die galanten Abenteuer ihrer Ehemänner mehr zu 
ſprechen geben, als jene der viel ausſchweifender lebenden Hindu. 
Für öffentliche Angelegenheiten zeigen die Parſen reges 
Intereſſe. In Bombay haben fie in wiſſenſchaftlichen und gemein? 
nützigen Vereinen die Oberhand, im Stadtrath großen Einfluß. 
Durch ihre Wohlhabenheit ſtellen fie bei Gemeindewahlen, zu 
denen erſt eine Jahres⸗Kommunalſteuer von hundert Mark wah 
fähig macht, ein Drittel der Wähler. Ein Fehler iſt ihre Eins 
ſeitigkeit in der Beſchäftigung, nahezu jeder Parſe treibt Handel⸗ 
ſchaft in irgend einer Form. Die Fälle, daß Parſi ei zu ſehr 
großem Vermögen brachten, ſind nicht ſelten; der Wohlſtand zog 
aber einen Geiſt der Ueppigkeit groß, die Jugend beherrſcht die 
Sucht, in kurzer Zeit reich zu werden. Warnend erhebt des⸗ 
wegen der Gouverneur von Bombay, Sir Richard Temple im 
Vorjahre ſeine Stimme und weiſt bei feierlichem Anlaß hin auf 
die um ſich greifende Eheloſigkeit in den beſſeren Familien und 
das erfolgreiche Vordrängen von Parſen aus bisher als Domaine 
innegehabten Stellungen durch fleißige und genügſame Händler 
des Hindu⸗ und mohamedaniſchen Glaubens. Bei der Fähig⸗ 
keit dieſer Raſſe, neue Ideen praktiſch zu geſtalten, em⸗ 
pfiehlt Sir Richard Feſtlegung von Kapitalien im Grundbeſitz 
und Beſuch der neu errichteten landwirthſchaftlichen Schulen, um 
ſich den Gewinn zu ſichern, der aus der nothwendig gewordenen 
Ueberführung der indiſchen Landwirthſchaft in neue Bahnen 
bevorſteht. 4 
Die Religion der Parſen iſt ganz verſchieden von allen ſonſt 
in Indien auftretenden religibſen Formen. 
Lehre it der Perſer Zarathustra, Zoroaſter, der wenige Jahr⸗ 
hunderte nach Moſes gelebt haben muß und 
Balk in Zentralaſien, ſüdlich der Nordweſtbiegung des Oxus⸗ 


der Verehrung der Naturerſchei⸗ 
Zoroaſter gab der Vereh alte Felgen 


Gedanke führt zu 
Guten und Reinen 
Unreine und das Dunkel. 
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Schweiz. 

Die Schweiz wird ſeit längeren Wochen durch den ſogen. 
Stabio⸗Prozeß in Spannung erhalten, welcher die von 
den Klerikalen des Kantons Teſſin angeſtifteten Unruhen zur 
Grundlage hat, über welche wir ſeiner Zeit berichtet haben. Der 
Verlauf des Prozeſſes erregt große Unzufriedenheit, weil man 
glaubt, der klerikal geſinnte Gerichtshof gehe nicht mit der noth⸗ 
wendigen Unparteilichkeit zu Werke. Ein berner Privattelegramm 
der „Frankf. Ztg.“ meldet ſogar, der Bundesrath habe ein Bünd⸗ 
ner Infanterie⸗Bataillon, das erſt Ende Auguſt mit zwei weiteren 
im urneriſchen Urſerenthal eine Regimentsübung hätte beſtehen 
ſollen, unerwartet zu einem Wiederholungskurs nach Bellinzona 
geſendet, wohl aus Vorſicht wegen der in Stabio herrſchenden 
Aufregung. 


Belgien. 

Brüſſel. Wir hatten bereits Gelegenheit, auf den gran⸗ 
dioſen Charakter hinzuweiſen, welchen die Belgier dem be⸗ 
vorſtehenden fünfzigjährigen Jubiläum ihrer 
Unabhängigkeit zu geben gedenken. Die Nachrichten, 
welche die belgischen Blätter ſeit einem Monat hinſichtlich der 
vom Gouvernement, den Gemeinden und der Bevölkerung zur 
würdigen Begehung der Feier getroffenen Vorbereitungen enthal⸗ 
ten, laſſen darauf ſchließen, daß alle Erwartungen noch über⸗ 
troffen werden. Verlaufen die Feſte in der That, wie man hof⸗ 
fen darf, ſo wird man in Belgien und ſelbſt in anderen Län⸗ 
dern kaum jemals ähnliche Feſtivitäten geſehen haben. Die 
Summen, welche zur Verwendung gelangen ſollen, belaufen ſich 

außerordentlich hoch, wie denn auch ganz Belgien, ſo äußert ſich 
die „Nat.⸗Ztg.“, drei Monate hindurch gewiſſermaßen einem gro⸗ 
ßen Feſtſaale gleichen ſoll. Das Jubiläum wird am 15. Juni 
anfangen und vermuthlich ſehr ſpät enden, da Lüttich erſt gegen 
Mitte September mit den Feſtlichkeiten beginnt. Die Hauptfeier 
wird am 16., 17. und 18. Auguſt in Brüſſel, am 21., 22., 23. 
und 24. deſſelben Monats in Antwerpen ſtattfinden. In Gent 
iſt das Datum noch nicht feſtgeſtellt worden. In Namur, in 
Mons und in verſchiedenen anderen Städten von Bedeutung 
wird die Jubiläumsfeier mit Aufzügen und Muſikfeſten, Illumi⸗ 
nationen, Wettrennen und der Einweihung von Monumenten be⸗ 
gangen werden. Am 15. Juni wird in Brüſſel die große Na⸗ 
tionalausſtellung eröffnet, deren Bau in aller Eile vollendet wird 
und viele Millionen Francs koſten wird. Außerdem wird auch 
eine Ausſtellung der belgiſchen Kunſt ſtattfinden, ferner wird ein 
Privatunternehmen geplant, welches einen internationalen Cha⸗ 
rakter trägt und gleichzeitig den Künſten ſowie der Induſtrie 
dienen fol. Die Zahl der projektirten Kongreſſe beträgt bereits 
zehn. Im zoologiſchen Garten von Brüſſel wird ein vlämiſches 
Feſt organiſirt, welches ein „Ereigniß“ zu werden verſpricht. 
Man hatte urſprünglich die Abſicht, auf einer der Hauptſtadt be⸗ 
nachbarten Anhöhe ein nationales „Pantheon“ zu Ehren der be⸗ 
hmten Männer Belgiens zu errichten; dieſe Idee iſt aber an⸗ 


g, aufgegeben werden. Dagegen wird man wohl das groß⸗ 
rtige Palais de Juſtice einweihen können, deſſen Bau etwa 
vierzig Millionen Franes in Anſpruch nehmen ſoll. Eine Anzahl 
belgiſcher Künſtler widmete ihre ganze Thätigkeit der Organiſa⸗ 
tion einer Kavalkade, welche in Brüſſel ſtattfinden wird und die 
iim Jahre 1856 inſzenirte an Glanz überbieten ſoll. Man wird 


Träger des Lichtes und Urſache alles Guten, ſowohl der 
ſinnlich das Wohlergehen der Menſchen bedingenden Naturver⸗ 
hältniſſe, wie des Genuſſes am Rechtthun, durch welches das in⸗ 
nere Bewußtſein befriedigt wird, iſt Ahuramazda (ſpäter zuſam⸗ 
mengezogen in Ormazd). Sein Leib gleicht dem Lichte, ſeine 
Seele der Wahrheit; er thront im Lichtkreiſe über der Welt, 
aber dennoch auch die materielle Welt, die ſeine Schöpfung iſt, 
beherrſchend. Ahumarazda iſt als unſichtbarer, unendlicher Geiſt 
gedacht; umfloſſen von ſtrahlendem Lichte und göttlicher Klarheit, 
Alt im Aether ſeine Wohnung. Als Boten zu den Menſchen ſchuf 
er ſich Lichtgeiſter, die ſeinen Thron umgeben, ſeines Winkes ge⸗ 
wärtig find; keiner dieſer Geiſter erfreut ſich der Allmncht des 
Meiſters, ſie alle ſind Schöpfungen des Lichtgottes, der jedem 
einen beſtimmten, feſt begrenzten Wirkungskreis anweiſt. Parad⸗ 
hika, „umſchloſſener Hain“ — wovon unſer Wort Paradies 
kommt — heißt der Ort im Jenſeits, wohin die Tugendhaften 
nach dem Tode zum Lohn ihrer guten Thaten emporſteigen. 
Unter der Erde und von hier aus dem reinigenden und ſittlich 
erhebenden Einfluſſe des Lichtes ſich entgegenſetzend, ſchaltet als 
Widerſacher alles Guten und als Peiniger der Menſchen der 
böſe Dämon Ahriman; er ſchlägt den Menſchen in die Feſſeln 
der Thorheit und des Unverſtandes und hindert mit gewaltiger 
Kraft, das Nichts auf der Erde vollkommen gut und völlig rein 
ſei. Die ſittlich Geſunkenen, die Verworfenen fallen Ahriman 
zur Beute. Ein Heer ungeſchlachter Geiſter, unſichtbar den 
Menſchen, aber ihre Gegenwart nur zu deutlich fühlen laſſend 
— die Volkserziehung iſt reich an Spukerzählungen, — bilden 
ſeine Gehilfen. 
Ein ſteter Kampf des Guten gegen das Böſe iſt die Folge 
des Anſtürmen des Ahriman gegen die Schöpfungen Ahuramazda's. 
Der Kampf wird jedoch nicht durch die beiden Gottheiten, die 
Verkörperungen der zwei Beſtrebungen, geführt, es iſt vielmehr 
der Menſch, deſſen ſittliche Energie und deſſen Gelingen er ſich 
e die Hilfe des Lichtgottes erbitten darf und ſeines Beiſtandes ſich 
verſichert halten kann. 
18 Es lag nahe, Zoroaſters Lehre aus der Einſetzung je eines 
boberſten Leiters über die beiden Reiche eine dualiſtiſche Richtung 
zur Laſt zu legen; dieſer Vorwurf iſt aber ungerechtfertigt. Nur 
den Geiſtern des Lichtes werden Opfer gebracht und ihre Hilfe 
erbeten; der endliche Sieg fällt Ahuramazda und ſeiner Schöpfung 
zu. Die Lehre des Parſen iſt deshalb ſtreng monotheiſtiſch, jeder⸗ 
zeit halten ſie ſich ferne von Vielgötterei im Glauben der Hindus. 
8 In einem Religionsſyſtem, welches das Licht als die Quelle 
alles Guten über die ganze Schöpfung ſtellt, mußte dem Feuer 
wegen der Helle, die es lausftrahlt, ein hoher Werth beigelegt 


zu ſpät aufgetaucht und mußte deshalb, wenigſtens vor⸗ 
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nicht mehr die nationale Geſchichte von Cäſar bis auf unſere 
Zeit, ſondern das zeitgenöſſiſche Belgien zur Darſtellung bringen. 
Man wird daſelbſt den Wagen Leopolds I., umgeben von den 
belgiſchen Freiheiten, figuriren ſehen, ferner einen Wagen des 
Ackerbaues, der Induſtrie, des Handels u. ſ. w. Den Schluß 
wird der Wagen des neutralen und unabhängigen Belgiens bil⸗ 
den. Zwiſchen den einzelnen Wagen werden Hunderte von Blä⸗ 
ſern marſchiren, ſowie Handwerker und Muſikbanden mit ihren 
Fahnen. Das ganze Land wird, falls die vorgelegten Pläne zur 
Annahme gelangen, bei dieſer Entfaltung von Reichthum und 
äußerem Schmuck mitwirken. Der internatisnale muſikaliſche 
Wettkampf wird am 25. und 26. Juli, ſowie am 8. und 9. 
Auguſt in Brüſſel ſtattfinden. Vier belgiſche Komponiſten ſind 
mit der Aufgabe betraut worden, Kantaten für das politiſche 
Feſt, das Induſtriefeſt, die Einweihung des Denkmals Leopolds I., 
welche am 21. Juli in Laeken erfolgt, ſowie für das Muſikfeſt 
zu komponiren. Man erwartet ferner den Wiener Männerge⸗ 
ſangverein, welcher der Prinzeſſin Stephanie, der Braut des 
Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich, eine Serenade darbringen 
will. Auch läuft das Gerücht, daß der Lordmaire von London 
mit ſeinen Aldermen und ſeinen ſämmtlichen Equipagen in Brüj- 
ſel eintreffen wird. Belgien wird ſicherlich alles thun, um Eu⸗ 
ropa gegenüber zu zeigen, welcher Opfer es fähig iſt, um ſeine 
Unabhängigkeit zu feiern. 

— Angeſichts der Verhandlungen zwiſchen dem Vatikan 
und der deutſchen Regierung iſt es beſonders intereſſant, die 
gleichen Vorgänge in Belgien zu beobachten. Der 
Papſt zeigt auch nach dort eine friedliche Miene. Der Klerus 
dagegen bewahrt die feindliche Haltung und beruft ſich dabei auf 
die Billigung des Papſtes, während die belgiſche Regierung auf 
die friedliche Verſicherung hinweiſt, welche ſie vom heiligen Vater 
erhalten hat. Der Erzbiſchof von Mecheln hat nun der „Köln. 
Volks⸗Zeitung“ zufolge von Leo XIII. folgendes Schreiben 
erhalten: 

Leo XIII., Papſt. Geliebter Sohn, Gruß und apoſtoliſchen Segen! 
Wir haben durch den Kanonikus Claeſſens Dein Schreiben und den 
Peterspfennig Deiner Diözeſe erhalten. Wir ſchätzen dieſe Gabe um 
jo höher, als Wir wiſſen, welcher Opfer Frucht ſie iſt. Wir wiſſen 
wohl, mit welcher Hingebung und Großmuth die belgiſchen Katholiken 
der . Auen l der belgiſchen Biſchöfe entſprochen haben, neue katho⸗ 
liſche ulen zu gründen, durch welche die unheilvollen Folgen des 
den Grundſätzen und Vorſchriften der katholiſchen Kirche durchaus 
widerſtrebenden neuen Schulgeſetzes verhindert oder doch gemildert 
werden ſollen. Indem Wir Dir Unſere Erkenntlichkeit bezeugen, liegt 
es Uns am Herzen, Dir zu erklären, daß ſolche Beiſpiele der een 
und Anhänglichkeit an den heiligen Stuhl, der Eifer für die Erhaltung 
des katholiſchen Glaubens und der Frömmigkeit in Deinem Vaterlande 
uns mit Troſt erfüllen und die Bande väterlicher Zuneigung noch 
enger knüpfen, welche ſeit langer Zeit Uns mit den Biſchöfen und 
Gläubigen Belgiens verbinden. RU 0 

Es wäre uns ſehr angenehm geweſen, Dich dieſes Jahr, wie Du 
beabſichtigteſt, in Rom zu ſehen, ſowohl wegen Unſerer innigen Liebe 
zu Dir, als wegen der hohen Stellung, welche Du in Belgien inne 
aſt, und wegen Unſeres Verlangens, der mit Dir zu ſprechen. 

edoch begreifen Wir die Gründe, welche Dich bisher an der Ausfüh⸗ 
rung Deiner Abſicht hinderten. Wenn eine Romreiſe geeignet wäre, 
Deiner Geſundheit zu ſchaden, ſo iſt Uns ein Aufſchub lieber; denn 
Wir halten ſehr darauf, daß Du Deine Kräfte ſchoneſt, um, wie 
bisher, mit Klugheit und Eifer in Deiner doppelten Eigenſchaft 
als Kardmal der heiligen Kirche und als Primas von Belgien 
zum Wohle der katholiſchen Religion arbeiten zu können. Kanonikus 
Claeſſen, welcher dieſen Brief überbringt, wird mündlich in Unſerem 
Namen noch vieles Weitere beifügen. us vollem Herzen ertheilen 
Wir als Unterpfand Unſerer ganz beſonderen Zuneigung Dir, gelieb⸗ 


teſter Sohn, den Biſchöfen, der Geiſtlichkeit und dem Volke Belgiens 
den apoſtoliſchen Segen. 
Im Vatikan, 2. April 1880. 


Rußland und Polen. 


O Petersburg, 12. April. [Imperator und | 
Caeſar. Freiheitlichen Aſpirationen.] Man 
lieſt heute in allen Zeitungen einen eigenthümlichen „Prikas“ 
(Reſkript) des Präſidirenden der oberſten Regierungskommiſſion 
Grafen Loris⸗Melikow. Bis jetzt waren wir gewohnt, daß höchſte 
Beamte lediglich durch kaiſerlichen Ukas angeſtellt oder in andere 
Reſſorts verſetzt werden und betrachteten dies als ausſchließliche 
Prärogative des Czaren. Auf einmal verſetzt Graf Loris⸗Meli⸗ 
kow acht hochgeſtellte Perſönlichkeiten, und zwar einen Kammer⸗ 
herrn, zwei Kammerjunker, einige wirkliche Staatsräthe und einige 
Staatsräthe, welche bisher im Miniſterium des Innern gearbeitet 
haben, in die oberſte Regierungskommiſſion. Der Imperator iſt 
ſomit neben dem Caeſar fertig. — Was wird nun wohl der 
Imperator Loris⸗Melikow zu den Forderungen der Preſſe jagen, 
die immer kühner auftritt und Sachen veröffentlicht, welche man 
bisher kaum zu denken, aber nie zu äußern wagte? Im „Ruſſkij 
Kuryer“ veröffentlicht nämlich ein Gutsbeſitzer, Koljupanow, einen, 
faſt von allen Zeitungen wiederholten Artikel, in welchem es 
heißt, daß das Prinzip des Liberalismus in der ruſſiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft Wurzeln geſchlagen habe, und daß ſeine Entwickelung 
geſichert ſei. Man brauche den Liberalismus nicht erſt zu pflan⸗ 
zen, es reiche hin, ihn zu pflegen, und man dürfe ſich nicht be⸗ 
mühen, ihn auszureißen. Die Regierung dürfe ja nicht glauben, 
daß die Liberalen in der Provinz nicht zahlreich und ungebildet 
ſeien, weil ſie nicht öffentliche Reden zu halten vermögen. Ihre 
Zahl ſei im Gegentheil ſehr groß und ſie kennen die Lage des 
Volkes und ſeine Bedürfniſſe. Was ihnen an wiſſenſchaftlicher 
Bildung und Eloquenz fehlt, erſetzt die geſunde Vernunft und 
dabei ſind ſie dem Kaiſer und Vaterlande treu ergeben und fähig 
auf ihren Schultern die ganze Laſt der Lage zu tragen. Kolju⸗ 
panow zählt auch die meiſten Beamten zu den Liberalen (doch 
wohl nur um nicht den Weg aller Liberalen in Rußland zu 
gehen), meint jedoch, es ſei ein Unglück für's Land, daß ſich 
dieſe Beamten mit den liberalen Gutsbeſitzern nicht verſtändigen 
können, obgleich doch beide Fraktionen Diener eines Kaiſers 
find, und beide eine Aufgabe haben, — das Land zu. 
ſchützen und es vor der Rückkehr zum Alten zu bewahren. Ruß⸗ 
land leidet jetzt hauptſächlich dadurch, daß namentlich die Beam⸗ 
tenwelt die Entwickelung des Selfgovernments zu hindern 
ſucht und daß der Büreaukratismus das Volk drückt und bevor⸗ 
mundet. Doch das liberale Lager wächſt von Tag zu Tage. 
In jeder ländlichen Verſammlung, in jeder ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung, ja ſogar in den Verſammlungen der Dorfgemeinden be⸗ 
ſchäftigt man ſich jetzt mit der Beſprechung öffentlicher Angele⸗ 
genheiten und man bemerkt überall deutlich eine Bewegung nach 
vorwärts. Man ſieht die Zeichen einer inneren Gährung überall 
und beſtändig, — das ganze ruſſiſche Volk ſteht im liberalen 
Lager. Dieſes Wachſen des liberalen Lagers wollen einige mit 
dem Dolche, andere durch Vermehrung der Bevormundung des 
Volkes aufhalten; ſie bemühen ſich jedoch vergebens, denn Dank 
der Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen und Dank der 
Preſſe wird ein alter Fetzen nach dem andern in den Staub ge⸗ 
zerrt und diejenigen, die ſich mit ihnen geſchmückt haben, dem 


werden. Ganz natürlich entwickelte ſich die Vorſtellung, daß 
das Entzünden von Feuer, alſo die Hervorbringung von Glanz 
und Licht der Gottheit angenehm ſei und ihre Helfershelfer zu den 
Sitzen der Menſchen führe; das Feuer wurde dadurch außer 
einem Gegenſtande der Verehrung an ſich auch das Mittel der 
Ehrenbezeugung für andere Gottheiten und noch heute hat bei 
den Parſen der ganze Kultus in Haus und in Tempel die 
at und Unterhaltung des heiligen Feuers zum Mittel⸗ 
punkte. 

Die Tempel ſind kahl, auch die Kanzel fehlt, denn Predigt 
kennt der Parſe nicht, höchſtens eine Art Chorgeſang an einigen 
Feſttagen im Jahre; vor dem von Prieſtern, deren Geſchäfte in 
beſtimmten Familien erblich ſind, unterhaltenen Feuer verrichtet 
der Andächtige ſein Gebet oder zählt hierzu in den Mund. Im 
Beginne des vorigen Jahrhunderts fand ein Streit über einige 
liturgiſche Neuerungen, eine Spaltung der indiſchen Parſen in 
Altgläubige (Kadami) und Neugläubige ſtatt (Schahanſchahi oder 
Raſami); letztere bilden die große Mehrzahl. 

Im täglichen Leben wird der treue Streiter für das Reich 
des Lichtes von einer außerordentlich großen Zahl von Obliegen⸗ 
heiten beläſtigt, ſoll er nicht der Verunreinigung und damit dem 
Einfluſſe Ahrimans und ſeines Spießgeſellen verfallen. Der 
Parſe iſt ängſtlich, das Feuer zu entheiligen; er enthält ſich des 
Tabakrauchens, betet und wäſcht ſich nach jeder Handthierung, 
wie nach Verrichtung der natürlichen Bedürfniſſe. Reinigende 
Kraft wird dem Urin des Rindes und der Ziege beigelegt; beim 
Aufſtehen befeuchtet man Hand und Geſicht damit. Auch den fort⸗ 
geſchrittenſten Parſen beherrſcht die Furcht vor Verunreinigung. 

Naht der Tod eines Menſchen heran, ſo ſammeln ſich nach 
Anſicht der Parſen die böſen Geiſter in der Nähe und es erfor⸗ 
dert die größte Achtſamkeit, um ſie an der Beſitzergreifung des 
Sterbenden zu hindern; die Fliege gilt als Träger des Leichen⸗ 
geſpenſtes. Der Arzt wird entlaſſen und der Sterbende Todten⸗ 
wärtern überantwortet, die ihn völlig entkleiden und in das 
Erdgeſchoß des Hauſes herabtragen; hier ſetzt man ihn auf zwei 
Steine und erhält ihn in ſitzender Stellung. Zuerſt wird Kuh⸗ 
Urin eingerieben und der Kranke veranlaßt, davon zu trinken; 
dann übergießt man den Körper zur Reinigung mit warmem 
Waſſer und erwirkt damit meiſt vorzeitiges Erlöſchen der Lebens⸗ 
geiſter. Der Hund gilt nach altem Glauben als Führer des 
Verſtorbenen auf dem Pfade des Jenſeits und deswegen bringt 
man einen Hund an das Sterbebett und läßt ihn den Todten 
betrachten, achtet aber genau darauf, das nicht der Schatten des 
Hundes auf den Sterbenden fällt, denn der Schatten gehört dem 
Reiche der Böſen an. 


Der Todte wird nochmals gewaſchen, in weiße Tücher gelegt 
und auf eine Bahre von Eiſen gebracht, denn nur Metall, nicht Holz 
ſichert vor Befleckung. Die Beſtattung wird mit fieberhafter Eile betrie⸗ 
ben und möglichſt noch am Tage des Todes vollzogen. Die Bahre muß ge⸗ 
tragen werden, auch die Angehörigen und Freunde müſſen zu Fuß 
folgen, nur Männer dürfen das Geleite geben. Todtenklage iſt 
verboten, denn die Thränen der Hinterbliebenen ſammeln ſich an 
der Scheidebrücke zum Jenſeits zu einem Strome, welcher dem 
dahin Strebenden hinderlich iſt. Der Begräbnißplatz heißt Dakhma; 
er muß abſeits der Wohnungen möglichſt auf einem Hügel an⸗ 
gelegt ſein; in Bombay wurde hierzu die Nordoſtſpitze des 
Malabarhügels anserſehen. Die Todten werden nicht begraben, 
auch nicht verbrannt, denn Fäulniß befleckt den Körper und dadurch 
die Seele, Verbrennung wäre Entheiligung des Feuers; der 
Leichnam wird deshalb den heiligen Vögeln Ahuramazdas, den 
Geiern, zum Fraß vorgeworfen und das Dakhma oder Thurm 
des Schweigens, der nach Vorſchrift rund ſein muß, hat deswegen 
die Form eines Thurmes oder Dach. Sechs ſolche maſſive kleine 
Thürme ſtehen auf Malabar⸗Hill, 9—12 Meter hoch uud nahezu 
ebenſo weit im Durchmeſſer; eine Steintreppe im Innern führt 
zur Plattform. Nur die Träger ſteigen empor, vorher nehmen 
ſie das Tuch vom Antlitz des Todten und zeigen es zum Abſchied 
den Hinterbliebenen. Iſt der Leichnam in einen der vorhandenen 
Eiſenroſte gelegt, und haben ſich die Träger entfernt, ſo ſtürzen 
herab von den Palmbäumen des umgebenden, wohlgepflegten 
Hains, gleich dem ihn begrenzenden Gürtel Feldeigenthum der 
Parſi⸗Gemeinde, die Geier und gehen nicht eher vom Leichnam 
fort, als bis der Körper ſkeletirt it. Blut und Fäulnißwaſſer 
träufeln in einer Rinne in den Thurm hinab, ebendahin werden 
ſpäter die Gebeine gebracht, nachdem ſie durch Sonnenbrand ſpröde 
geworden ſind. 

Der Park iſt dem Beſuche geöffnet und wegen der Eigen⸗ 
artigkeit des Platzes wie der hellen ſchönen Ausſicht viel beſtie⸗ 
gen. Zu Füßen liegt das Fort mit ſeinen maſſiven Häuſer⸗ 
gruppen, aus welchen einzelne ſtattliche Gebäude ſchwach zu er⸗ 
kennen ſind und eine unabſehbare Reihe von Bangalos aus Gar⸗ 
tenanlagen hervorleuchtend: daneben die weite See mit den be⸗ 
lebten Häfen und die hell glitzernden Waſſer der Back⸗Bay, aus 
der Ferne blinken die blauen, ſcharf geſchnittenen Linien der 
Ghat⸗Kette herüber. Der Anblick dieſes wechſelnden Bildes ver⸗ 
ſcheucht raſch die düſteren Gedanken, welche der Anblick der von 
mächtigen Geiern bewachten Thürme hervorrief und willig haftet 
das Auge an der lieblichen Landſchaft. 
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Repräſentation des Volkswillens wiederkehrende Bewilligung des 
Militärbudgets für die einzig rationelle, eine ſiebenjährige ſei ohne 


Volke in ihrer ganzen Blöße gezeigt. Dies der Inhalt des 
Koljupanowſchen Artikels, den ich indeß, weil er für ein deut⸗ 
ſches Blatt viel zu lang iſt, nicht wörtlich wiederholen will. Das 
oben Gebotene reicht hin, um zu zeigen, daß es ſich im ruſſi⸗ 
ſchen Volke zu regen beginnt und daß die Preſſe es wagt, dem 
gährenden Gedanken Ausdruck zu leihen. 

Warſchau, 18. April. el Prozeß des Gene⸗ 
ral⸗Majors Offen berg,] welcher der Unterſchlagung ihm 
dienſtlich anvertrauter Kronsgelder im Vetrage von 32,000 Rubel 
angeklagt war, iſt bei geſchloſſenen Thüren, dem „Golos“ zu⸗ 
folge, am 7. April zu Ende geführt worden. Das Urtheil lau⸗ 
tete auf 2¼ Feſtungshaft, eine Strafe, die in Dienſtentlaſſung 
abzuändern ein Geſuch des Gerichts befürwortet. Der Stabs⸗ 
kapitän des Kargopolſchen Dragonerregiments Nr. 5, Zingerling, 
welcher der Theilnahme an dem genannten Amtsvergehen ſchuldig 
iſt, wurde zum Ausſchluß aus dem Dienſt verurtheilt. Auch für 
ihn wird um die Verwandlung dieſer Strafe in einmonatlichen 
Arreſt nachgeſucht werden. Die unterſchlagenen Gelder ſind von 
den beiden Angeklagten im vollen Betrage zurückerſtattet worden. 
, ..“... : 


Celegraphiſcher Spetialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 15. April, Abends 7 Uhr. 


[Reichstagsfigung.] Dritte Leſung der Militärvorlage. 
Magdzinski rechtfertigt die ablehnende Haltung der 


Polen. 


Dernburg ſpricht für die Vorlage unter Hinweis auf 
die allgemeine politiſche Lage, wobei er auch den bevorſtehenden 
engliſchen Kabinetswechſel erwähnt. Er erklärt, die Frage der 
Dauer der neuen Bewilligung ſei nur eine Frage der Opportunität, 
er werde auch für weitere 7 Jahre ſtimmen. 

Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt wendet ſich gegen die 
Vorlage, da die politiſche Lage dieſelbe nicht rechtfertige. Frank⸗ 
reich habe durch ſeine inneren Zuſtände die aggreſſive Kraft 
verloren und werde ſobald noch nicht an Revanche denken. 
Schließlich empfiehlt Schorlemer den von ihm Namens des 
Zentrums geſtellten Antrag auf Befreiung der Geiſtlichen von 
der Erſatzreſerve⸗Uebungspflicht. 

v. Kardorff (gegen den Schorlemer'ſchen Antrag) hebt 
hervor, die Militärnovelle werde immer als den Tendenzen der 
neuen Wirthſchaftspolitik widerſprechend dargeſtellt. Von den im 
Vorjahr geſchaffenen hundert Millionen neuer Einnahmen würde 
aber nur ein unbedeutender Bruchtheil durch die Vorlage be⸗ 
anſprucht. Deutſchland billige die auswärtige Politik des Fürſten 
Bismarck und gewähre gern die dazu nöthigen Mittel. 

Bamberger für den Antrag Stauffenberg auf nur 
dreijährige Bewilligung. 

Bamberger erklärt eine dreijährige, bei jeder neuen 


Prinzip und ſtelle ſelbſt nicht einmal ein zweckmäßiges Kompromiß 
dar. Die ewige Präſenzziffer Frankreichs, von der Rickert ge⸗ 
ſprochen, ſei kein durchſchlagendes Motiv. In Frankreich ſei das 
Parlament Alles, und die franzöſiſche Ewigkeit ſei noch lange 
kein deutſches Septennat. 

Maltzahn ſpricht für die Vorlage; die Abſtimmung über 
den Schorlemer'ſchen Antrag ſei für die Konſervativen keine 
Parteiſache; dieſelben würden hierin nicht geſchloſſen ſtimmen. 

Richter vertheidigt den Fortſchritt gegen den Vorwurf, 
nur eine negative Partei zu ſein, und polemiſirt gegen Rickert 
und die Nationalliberalen. 

Rickert vertheidigt die Haltung der Nationalliberalen, ihr 
zuſtimmendes Votum, worauf die Generaldiskuſſion geſchloſſen 
wird. Der Vertagungsantrag wird abgelehnt, die Paragraphdn 1 
und 2 werden in der Faſſung der zweiten Leſung angenommen. 
Paragraph 3 behandelt die Pflichten der Reſerviſten. 

Schorlemer beantragt die Wiederherſtellung des Kom⸗ 
miſſionsvorſchlages, wonach Geiſtliche nicht zu den Reſerveübungen 
heranzuziehen ſind. 1 

Baumgarten bekämpft den Antrag, worauf die Sitzung 
auf morgen vertagt wird. 

Der Bundesrath befchloß, den Antrag Preußens 
auf Reviſion der Geſchäfts⸗Ordnung des 
Bundesraths im Plenum und zwar in doppelter Leſung 
zu berathen. 


— l.! 8 


Aus dem Herichtsſaal. 


Als Nachdruck iſt nach $ 7a des Nachdruckgeſetzes vom 11. 
Juni 1870 nicht zu beſtrafen das Anführen kleinerer Theile eines be⸗ 
reits veröffentlichten Werkes oder die Aufnahme bereits veröffentlichter 
Schriften en Umfanges in Sammlungen, welche aus Werken 
mehrer Schriftſteller zum Kirchen-, Schul⸗ und Unterrichtsgebrauche 
oder zu einem eigenthümlichen literariſchen Zwecke veranſtaltet werden. 
In Bezug auf dieſe Beſtimmungen hat das Reichsgericht, II. 
Strafſenat, durch Ertenntniß vom 4. Februar 1880 ausgeſprochen, daß 
der § 74 keineswegs unbeſchränkt die Kompilation älterer ammel⸗ 
werke durch neue, welche denſelben Zweck verfolgen, geſtatte, vielmehr 
weiſe das Wort „eigenthümlich“ darauf hin, daß das neue Werk in 
der Literatur einen eigenen ſelbſtändigen Zweck verfolgen ſolle; nur 
im Intereſſe neuer geiſtiger Schöpfungen ſei die Benutzung bereits ver⸗ 
öffentlichter Schriften im geſetzlichen Umfange geſtattet. 

»Die dem Patron durch das Preuß. Allg. Landrecht auferlegte 
Beitragspflicht zu den Baukoſten einer Kirche erſtreckt ſich, nach 
einem Erlenntniß des Reichsgerichts, IV. Zivilſenats, vom 12. 


Februar 1880, nicht ohne Weiteres auch auf die Beſchaffung einer 


— 5 — 
Orgel. Nur wenn in dem von der Regierung genehmigten Bauplan 
und Generalkoſtenanſchlag die Herſtellung einer Orgel unbeanſtandet 
berückſichtigt worden, hat der Patron zur Beſchaffung und Aufſtellung 
der Orgel gleichwie zu dem übrigen Bau einen Beitrag zu len } 
roviſions⸗ 


A. Ein intereſſanter Vermittelungs. 8 
Streit iſt vor Kurzem vom Reichsgericht entſchieden worden. Ein 


yn zu erſter Stelle in bedeutender Höhe 
auf fein Rittergut. Nachdem das Darlehnsgeſchäft perfekt geworden, 
beanſpruchte der Kommiſſionär eine Proviſion von 1 Prozent der 
Darlehnsſumme, während der Darlehnsnehmer eine Proviſion von 
+ Prozent für genügend erachtete. Der Kommiſſionär klagte, und die 
von ihm vorgeſchlagenen Sachverſtändigen, zwei poſener Agenten, gaben 
ohne nähere Begründung die Propiſion für die Beſchaffung von Dar⸗ 
lehnen — ohne Anſehung der Höhe der letzteren — auf 1 Prozene der 
Darlehnsſumme uſancemäßig an. Der Rittergutsbeſitzer wurde in erſter 
Inſtanz demzufolge verurtheilt. Auf die Appellation des Verklagten 
wurden in zweiter Inſtanz ein Kaufmann und ein Bankier vernommen, 
welche mit Rücksicht auf den konkreten Fall + reſp. . Prozent für an 
gemeſſen erklärten, indem ſie für maßgebend und einflußreich die ge⸗ 
ringe Mühewaltung hierbei erachteten, welche der Kläger für die Ver⸗ 
mittelung des Darlehns aufzuwenden hatte, da Darlehne von ſolcher 
Höhe und ſolcher Hypothekenſicherheit leicht zu Beferafien wären. Dieſem 
Gutachten legte der Appellationsrichter ein höheres Gewicht bei, als 
dem der erſten Sachverſtändigen und wies den klägeriſchen Anſpruch 
ab. Auf die Reviſionsbeſchwerde des Klägers beſtätigte das Reichs⸗ 
gericht, V. Jivil⸗Senat, durch Erkenntniß vom 18. Februar 1880, die 
vorinſtanzliche Entſcheidung, indem es motivirend ausführte.: Ein 
für alle Vermittelungsfälle gleicher Proviſions⸗ 
ſatz iſt, nach den hierüber divergirenden Anſſchten der Sachver⸗ 
ſtändigen, nicht anzunehmen. Es war daher ein, der aufge⸗ 
wendeten Bemühung entſprechender Satz feſtzuſetzen. Und das hat 
der Appellationsrichter gethan, indem er nicht den niedrigſten und nicht 
den höchſten bekundete, ſondern den am beſten begründeten mittleren 
Satz von + Prozent feſtgeſetzt hat. Auch war er nicht verpflichtet, 
den Durchſchnittsſatz aller aufgeſtellten Proviſionsſätze anzunehmen, 
da nur der Satz von + Prozent — nicht mehr — der aufgewendeten 
Bemühung entſprach. 
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Vocales und Provinzielles. 
Poſen, 15. April. 


r. [Der XXI. Provinziallandtag! des Groß⸗ 
herzogthums Poſen wird vorausſichtlich morgen (16. d. Mts.) 
geſchloſſen werden. 

r. [Das Programm für das 5 jährige 
Dienſtjubiläum des kommandirenden Gene⸗ 
rals v. Pape! iſt folgendermaßen feſtgeſtellt: Freitag, den 
16. April, Abends 8 Uhr, großer Zapfenſtreich von ſämmtlichen 
Spielleuten der Garniſon. Sonnabend, den 17. April, 8 ½ Uhr 
Morgens: Morgenſtändchen von ſämmtlichen Muſikchören der 
Garniſon; 9¾ Uhr Vormittags: Empfang des Stabes des 
Generalkommandos; 10 Uhr: Empfang der Herren Generäle 
und Stabsoffiziere, ſowie von Deputationen der Offizierkorps der 
Garniſon (1 Hauptmann, 1 Premierlieutenant, 1 Sekonde⸗ 
Lieutenant pro Bataillon); von 10 Uhr ab Empfang der⸗ 
jenigen Perſönlichkeiten, welche dem Jubilar ihre Glückwünſche 
ausſprechen wollen; 11 ¾ Uhr: Empfang der Deputation der 
9. Divifion; 11 ½¾ Uhr: Empfang der vom Gardekorps ein⸗ 
getroffenen Deputationen; 2½ Uhr Nachmittags: Diner in 
Stern's Hotel; 8 Uhr Abends: Fackelzug und Geſangſtändchen 
des Landwehrvereins. — An dem Fackelzuge werden, wie man 
hört, ca. 250 Fackelträger Theil nehmen. Zu dem Diner waren 
bis Donnerſtag gegen 150 Couverts beſtellt. 

Hdlkr. [Eiſenbahnkonferenz.] Die Königliche 
Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zu Breslau hat die 
nächſte ordentliche Konferenz mit den Vertretern der wirthſchaft⸗ 
lichen Korporationen ihres Bahnbereichs auf Sonnabend, den 
8. Mai c., feſtgeſetzt. Da dieſe Konferenz Gelegenheit bietet, 
auf den Verkehr der Oberſchleſiſchen Bahn bezügliche Wünſche 
bei der Direktion geltend zu machen, iſt die poſener Handels⸗ 
kammer bereit, derartige, in den Intereſſenkreis der Konferenz 
hineingehörende, berechtigte Vorſchläge, die in zutreffender Weiſe 
begründet find und bis zum 25. d. M. ihr zugehen, auf der ge: 
nannten Konferenz zu vertreten. 

r Der Geh. Ober⸗Medizinalrath, Profeſſor Dr. Langenbeck 
aus Berlin, welcher zu einer ſchwer Kranken, der Mutter des hieſigen 
Kaufmanns R., gerufen worden war, traf geſtern Vormittag hier ein, 
nahm in Mylius Hotel Logis, und reiſte heute Vormittag von hier ab. 

Vermählung. Nach den „Görl. Nachrichten und Anzeiger“ fand 
dieſer Tage in Görlitz die Vermählung der Wittwe des General- ⸗Feld⸗ 
marſchalls von Steinmetz mit dem Referendar a. D. Grafen 
Brühl ſtatt. . 

— Programm des XII. deutſchen allgemeinen Proteſtanten⸗ 
tages zu Gotha am Dienſtag, den 18. bis Freitag, den 21. Mai 1880. 
Wir werden um die Aufnahme des folgenden Programms erſucht: 
Dienſtag, den 18. Mai, Abends 5 Uhr: Sitzung des weiteren 
Ausſchuſſes im „Schützen“; Abends 8 Uhr: Geſellige. Zuſammenkunft 
in demſelben Lokale. — Mittwoch, den 19. Mai, früh 8 Uhr: 
Erſter Feſtgottesdienſt in der Auguſtinerkirche. Predigt: Pfarrer 
Zw. Wirth aus Baſel; Vormittags 10 Uhr: Erſte Hauptverhandlung 
in der Aula des Gymnaſiums über das Thema: „Der deutſche 
Proteſtantismus und die preußiſche Landeskirche! 
Referent: Prediger Schmeidler aus Berlin. Die Diskuſſion wird 
General⸗Superintendent Dr. C. Schwarz aus Gotha eröffnen: 
Nachm. 5 Uhr: Konferenz der Delegirten des Vereins im Schützen ; 
Abends 8 Uhr: Begrüßung der auswärtigen Gäſte in demselben Lokal. 
— Donneritag, den 20. Mai, früh 8 Uhr: Zweiter Feſt⸗ 
gottesdienſt in der Auguſtinerkirche. Predigt: Pfarrer Dr. Cropp 
aus Hamburg; Vorm. 10 Uhr: Zweite Hauptverhandlung in der 
Aula des Gymmnaſiums über das Thema: „Die innere Miſſion 
des deutſchen Proteſtantenvereins“. Referenten: Paſtor 
Kradolfer aus Bremen und Direktor Emminghaus aus 
Gotha; Nachm. 3 Uhr: Feſtmahl im „Schützen — Freitag, den 
21. Mai: Ausflug nach der Wartburg bei Eiſenach. 
Schriftliche Anmeldungen wegen Wohnungen werden baldigſt an die 
Adreſſe des Herrn Schuldirektor Dr. 31 chäck in Gotha erbeten mit 
der Angabe, ob Privatwohnung oder Gaſthoflogis gewünſcht wird. 
Für die ankommenden Gäſte wird vom Dienſtag Nachmittag an ein 
Bureau auf dem Bahnhof errichtet, wo Feſtkarten, Programme u. ſ. w. 
ausgegeben werden. . 

— Der ehemalige Geiſtliche L. Marſzewski, ein geborener 
Inowrazlawer, der den geistlichen Beruf aufgegeben und zum. großen 
Aerger unſerer Ultramontanen in Greifswald Medizin ſtudirt hat, 
hat ſich in Inowrazlaw als praktiſcher Arzt niedergelaſſen. 

JPrämiirung. Das hieſige Klee⸗Exporthaus Friedländer & Co. 
hat auf der Weltausſtellung in Sydney einen Preis erhalten. 1 

1. Die Regiments⸗Kaſerne, welche, wie bereits früher mitgetheilt, 


potheken⸗Darle 


in der Nähe von Bartholshof errichtet 
zelnen Gebäuden für je ein Bataillon 
gebäude wird ſeinen Platz an e dem 
ſollen dort ein Exerzirhaus, ein Schuppen und ein Pferdeſtall erri tet 
werden, und zwar in der Weiſe, daß alle dieſe Gebäude nebſt den Per⸗ 
bindungsmauern einen aſerne \ 

von dieſem Kaſernement wird ſich ein kleinerer, 
Exerzirplatz befinden. 


Kommiſſionär in P 15 en beſchaffte einem Rittergutsbeſitzer ein Hohe 0 


dem Wachſen iſt, betrug heute 6 Fuß 4 Zoll. * 


in voriger Woche bereits der Granit⸗Sockel errichtet worden war, 
geſtellt worden. . 
rechter Hand vor der Brücke, dicht an der Ufermauer erhalten, und ſteht 
derartig, daß der Querarm des Kreuzes ſich parallel der Längenrichtung 
der Brücke befindet. Oe 1 g 

Maſchinenfabrik aus Eiſen angefertigt, während die Chriſtusfigur aus 
Zink beſteht und aus einer münchener Werkſtätte für kirchliche Kunſt⸗ 
induſtrie bezogen iſt. ; 
hältniß zum Kreuze wohl etwas zu groß it, macht das Ganze einen 
durchaus würdigen und wohlthuenden Eindruck; das Kreuz, im gothiſchen 
Style gehalten, iſt durchbrochen, ſchwarz von Farbe und an den orna⸗ 
mentalen Theilen vergoldet, während die Figur Chriſti ſelbſt, welcher im 
Augenblicke des Dahinſcheidens dargeſtellt iſt, \ De 
ſpeziſiſch polniſch⸗kathoſiſche Charakter fehlt dem Bildwerke: es iſt ſein 
durchaus edel gehaltenes Kruzifix, welches ebenſo gut einem evangeli⸗ 
ſchen Friedhofe zur Zierde gereichen würde. 9 


ich jetzt endlich der Frühling zu regen. 
ie G Na 0 


Die Wieſen außerhalb der Stadt beginnen ſchon zu grünen und 
der Wilhelmſtraße ſchlagen an einigen 
Blätter aus. 


werden ſoll, wird aus 3 ein⸗ I 
nfanterie beſtehen; das Haupt⸗ 
der Buker Straße erhalten. Außerden 


großen Kaſernenhof umſchließen werden. Links 
rechts ein größerer 
1. Der Waſſerſtand der Warthe, 71 in langſam andauern⸗ 7 
zu welchem 7 


f aufe 
Daſſelbe hat feinen Platz von der Walliſchei kommend. 


r. An der Walliſcheibrücke iſt heute das Kruzifix, 


Das Kreuz ſelbſt iſt in der hieſigen Cegielski'ſchen 


Abgeſehen davon, daß die Figur Chriſti im Ver⸗ 


gan; vergoldet iſt. Der 


7. Witterung. Noch lang anhaltender kübler Witterung beginnt 
Heute Mittags hatten wir 
chmittags in der Sonne 22 OR. an 9 

auf 
Kaſtanienbäumen ſchon die 


chatten 16 OR., und 


Bromberg, 14. April. [Die Antwort St. bon gehen 
Hoheit des Prinzen Wilhelm] auf das Geſuch des Komitees 
der Gewerbeausſtellung um Uebernahme des Protektorats iſt geſtern 


eingegangen. Sie lautet: 
4 Mu 5 Potsdam, den 12. April 1880. 
Seine Königliche Hoheit der Prinz Wilhelm von Dean beauf⸗ 
tragt mich, dem Komitee der D usſtellung zu 
Bromberg Seinen verbindlichſten Dank für das Anerbieten der Pros 
tektorats⸗Uebernahme e und den Unterzeichnern der an 
Ibn gerichteten Adrefie noch beſonders zu jagen, daß Er Sich durch 
dieſes Anerbieten ben Nich fühle. a 8 17 
Die militäriſchen Pflichten, welchen Seine Königliche Hoheit obzu⸗ 
liegen hat, erlauben es Höchſtdemſelben aber nicht, im Sommer dieses N 
Jahres Potsdam zu verlaſſen, und nöthigen Ihn deshalb, zu Seinem 
aufsichtigen Bedauern auf eine Auszeichnung zu verzichten, deren An⸗ 
nahme Er nur mit einem Beſuch von Bromberg vereinbar hält. a 
Seine Königliche Hoheit hoffen bei einer andern Gelegenheit und 
in nicht zu ferner Zeit Bromberg beſuchen und eine Provinz kennen 
lernen zu können, für welche er ein lebhaftes Intereſſe empfindet und 
der Er Seme beſten Wünſche für das im Verein mit den beiden an⸗ 
dern ſchönen Provinzen des öſtlichen Grenzgebiets eingeleitete Unter⸗ 1 
nehmen entgegenträgt. nr 

Im höchſten Auftrage f 
von Liebenau, 5 
Major und militäriſcher Begleiter S. K. Hoheit des 
Prinzen Wilhelm von Preußen. 


An 
das Komitee der Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung 
zu Bromberg. 


5 


1 


11. April. 


len ſind zur Zeit vakant? 6. Findet eine Vertretung ſtatt? 7. ic * 


2 


5 


br 


1 


ſend Mann ſtark gefangen nehmen läßt!“ — 


Deutſchland ſtehen. Von dieſem Dünkel iſt 


koloſſal klüger, als die deutſchen Reiſenden, und deshalb werden dieſen ö 


75 


ſizers B. ſpannen, am Dienſtag früh, den Wagen in die Reſiden; des 
Naczelnik ſenden und Futter für einige zu mitbringen. ob 
A. und B. willen genau, daß ſie in acht Tagen ihr uhrwerk ni 


wagen ein requirirter vierſpänniger V nach dl ae 
rückbringt. In der Regel muß noch ein Gutsbeſitzer die Zolldeklaration 


ezelnik powiatu in Dingsda erhob ohne Fug und Recht von den Le⸗ 
‚fie fie an den Gubernator abführen, was er auch thut, natürlich 


Ki Site Te je wie es ihm einfiel, 50 bis 80 Kopeken und jagt, 


die er ihm angeblich als Darlehn 


muß. 


nit den unausbleiblichen Kürzungen. einem Charfreitage kam er 
bei einem Feuer mit dem Okowitnik' (Spirituskontrolleur) in Streit 
und beide, gewöhnlich in einer reich 1 Uniform einherſchreitende 
Beamte, geriethen vor verſammelter Menge in eine blutige rügelei. — 
Der Okowitnik wurde verſetzt, den Naczelnik hielt der Gubernator. 
Da kamen nach dem Kriege die Huſaren zurück. Die Offiziere wollten 
in der Garniſon mit dem Naczelnik nicht bleiben. Er wurde deshalb 
entfernt. Da verlangte er von dem Gubernator 8000 Rubel zuruck, 
| egeben. Dieſer ſagte, jenes Dar: 
lehn ſeien unrechtmäßig erhobene Paßgebühren geweſen und deshalb 
konſiszirt worden. Der Gubernator wurde zwar vom Amte entfernt, 
aber die Gebühren werden vnn dem Nachfolger des Naczelnik weiter 
erhoben. — Ein Direktor Komory, der Einnebmer an einer klei⸗ 
nen Zollftation, erhält 800 Rubel Gehalt. Er hält eine Gouvernante, 
eine Bonne, Mägde, raucht feine Zigarren und verſpeiſt in raffinirteſter 
Weiſe die verſchiedenſten Delikateſſen. Das Geſchäft bringt es eben 
ein. — Man ſetzt eine beliebige Gebühr für die Zolldeklarationen feſt. 
Der Direktor erhebt ſie, angeblich um die Schreiber damit zu beſolden. 
Die Schreiber ihrerſeits laſſen ſich aber ihre geringen Dienſtlichkeiten 
auch gut bezahlen; — zudem iſt der Kilometer lange Zolltarif ſo 
deutungsfähig, daß der Waarenverſender Alles über ich ergehen laſſen 
g Ein ſolcher Direktor hatte in einem Jahre von einem preußiſchen 
Geſchäftsmann“, der diesſeits der Grenze wohnt, für 1000 Rubel 
garen, Zucker, Sardinen, Würſtchen, Mehl 2c., ſich aus Preußen brin 


gen laſſen. Schließlich wollte der Preuße nichts mehr mitbringen. Er 


* 
g 


y 


ſteckte er die 


4 en — die hier Guter beſitzen 


Stadt und Privatperſonen bei. 
Betheiligten zu einem Frühſtück in Noebel's Hotel. — Vom 5. bis zum 
7 


Prüfung ſtatt. ö Nranten 
von denen 64 aufgenommen wurden. Die Anſtalt zählt in 3 Doppel⸗ 
Kurſen über 180 Schüler. — Seit Donnerſtag weilen hierorts die 


wurde chikanirt. Da fette er ſich zur Wehr. Er klagte. Der Direk⸗ 
tor floh zwar nach Beſſarabien, das man eben annektirt hatte. 
Unſer Landsmann hat aber ſeine 1000 Rubel noch nicht und 
wird fie auch nicht erhalten. — Die bisherigen Requiſitionen dauern 
aber fort. — Der Auseinanderſetzungs⸗Kommiſſar in 
Polen ift ein Schrecken der Beſitzer, wird aber mit ausgeſuchter Höflich⸗ 
keit aufgenommen. — Ich ſah zu, wie er mit einem Beſſtzer eine Partie 
eh undſechig um 100 Rubel ſpielte. Gewann der Kommiſſar, ſo 
00 Rubel ein, verlor er, jo blieb er ſie ſchul dig. Der 
Naeczelnik powiatu iſt ein gewaltiger Mann, — wenn er allein iſt.— 
Bei ihm erſcheint Alles zur Cour an Feſttagen. — Der katholiſche 
Geiſtliche, ſonſt ſo hochmüthig, küßt ihm mit großer Ehrerbietung den 
a Iſt aber der Gubernator anweſend, jo iſt das Rückgrat des 
"Naczelnik powiatu jo krumm, daß man das Geſicht von ihm nicht 
ſehen kann — und die ſonſt jo freche grobe Sprache gleicht den Tönen 
einer Aeolsharfe Sie können in Preußen leichter zum kommandiren⸗ 
den General gelangen, als zum Naczelnik powiatu. — Der letztere lebt mit 
den Beſitzern ſeines Kreiſes — namentlich mit den Befigenden, die noch 
etwas beſitzen, auf ſehr gutem Fuß. — Er wechſelt öfters bei ihnen 
100 Rubel, hat feinen Schein oder feine Scheine aber unglücklicherweiſe 
immer vergeſſen. — Und allen dieſen Erpreſſungen find, vorzugsweiſe 
deutſche Unterthanen ausgeſetzt, — preußiſche Reſerveoffiriere nicht aus⸗ 
i ben oder ein Geſchäft betreiben. 
an weiß, daß Deutſchland mächtig genug iſt, ſeine Angehörigen zu 
ſchützen. Aber für uns bleibt der Schutz aus. Die tauſend Beſchwer⸗ 
en, die geführt werden, ſie haben keinen Erfolg. Und da man das 
weiß, duldet man. Wehe dem, der im Lande bleibt und Beſchwerde 
geführt hat. — Was von Grenzſcherereien veröſſentlicht wird, iſt nur 
ein Theil der Leidensgeſchichte, die im Lande verlebt wird. 2 
u. Rawitſch, 11. April. [Amtseinführung. Vom Se⸗ 
miar. Münchener Maler. Schulhauseinweihung 
Vergangenen Mittwoch erfolgte die Amtseinführung des neuen Direktors 
unſerer Realſchule Herrn Dr. Lierſemann durch Herrn Provinzial⸗ 
Schulrath Polte aus Poſen. Zugleich erfolgte die Einführung der an 
enannte Anſtalt neu berufenen Lehrer, der Herren Oberlehrer Dr. 
Rummler aus Frauſtadt, Dr. Degen aus Rogaſen und Dr Laskomski 
aus Poſen. Der Feierlichkeit mobnten Vertreter der Behörden unjerer 
i Nach derſelben verſammelten ſich die 


M. fand in dem hieſigen Seminar die diesjährige Aufnahme⸗ 
Es hatten ſich zu derſelben 120 Aſpiranten gemeldet, 


Münchener Maler. Ihre Aufführungen erfreuen ſich des Beifalls des 


S en. Eiſenba N 
b une auf Trichinen.] Wenn hier auch nicht eine 


Publikums. Geſtern Abend fand eine Extra⸗Vorſtellung ſtatt. Heute 
erfolgt der 
0 80 durch 


Schluß mit den Kaulbach'ſchen Cartons. — Donnerſtag 
errn Kreisſchulinſpektor Wenzel die Einweihung des Schul⸗ 
auſes in Gußwitz ſtatt. Zugleich wurde der dortige zweite Lehrer 
ommer = N e l. IArbeit 5 a 
N neidem „April. rbeiterzüge na 
0 hn Schneidemühl⸗Deutſch⸗Crone. 


Auswanderung nach Amerika in größeren Dimenſionen ſtattfindet, über 
welche ſonſt aus der Provinz vielfach geklagt wird, jo ziehen von hier 
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nen daon auf ca. 600 geitiegen fein. Die Um 


doch Mädchen und Frauen in großer Zahl nach Sachſen, um in den 
dortigen Zuckerfabriken zu arbeiten, ſich etwas Geld zu ſparen und zum 
An einem Tage reiſten ca. 150 Mäd⸗ 
hier ab; bis jetzt dürfte die Zahl der Abgezoge⸗ 
egend ſtellt dazu auch 
— Die Vorarbeiten der Bahnlinie Schneidemühl⸗ 


en und Frauen von 


ontingent. 


ihr 


Deutſch⸗Crone ſind am 8. April begonnen worden. Bisher war die 


und Kamienski in je zwei ( ch 
Genske, Kornſtedt und Röttig in je einem Schweine Finnen. 


Ganzen 52,945 M. verausgabt worden. 


Verbindung beider Städte auch nur eine beſchwerliche, auf chauſſirtem 
Wege nur durch Umweg möglich. Bald dürfte uns auch der Deutſch⸗ 
Croner Kreis mit ſeinen reichen Naturprodukten erſchloſſen werden. — 
Im vorigen Jahre haben Schweine uf Trichinen reſp. Finnen hier 
unterſucht: der Thierarzt Marten 709, pp. Genske 628, Apotheker 
Kornſtedt 305, pp. Kamienski 193, Gebrke 46, Röttig 118. Das 
Reſultat der Unterſuchung iſt ein ſehr günſtiges geweſen, nur Marten 
i i haben in je zwei Schweinen Trichinen gefunden, 


r. Stadtverordnetenſitzung 
am 14. April. 

Anweſend find 6 Magiſtrats⸗Mitglieder und 27 Stadtverordnete. 
Den Vorſitz führt Juſtizrath Pilet. Bevor in die Tagesordnung 
eingetreten wird, macht der Vorſitzende einige geſchäftliche Mitthei⸗ 
lungen. Aus dem Extraordinarium find im Etatsjahr 1879/80 im 
Es iſt bis jetzt keine Ausſicht 
vorhanden, daß die beabſichtigte Ueberleitung des Nacht⸗ 
wach weſens der Stadt Poſen auf den Staat zu Stande 
komme, da der Staat jede Verpflichtung zur Uebernahme deſſelben 


verneint. 


t 
Ueber die Feſtſetzung eines Statuts, betr. die Er⸗ 
theilung der Konſenſe zum Betriebe der Gaſtwirth⸗ 
ſchaft, ſowie zum Ausſchank von Wein, Bier und 
anderer geiſtigen Getränken, berichtet Kaufmann W. 


Kantorowicz im Namen der Finanzkommiſſion, welcher dieſe An⸗ 


ſenſe ꝛc. von dem 


gelegenheit in der Sitzung am 11. Februar d. J. zur Vorberathung 
uͤberwieſen worden war. Nach dem Geſetze vom 23. Juni 1879, betr. 
die Abänderung einiger Beſtimmungen der Gewerbeordnung, kann ein 
derartiges Ortsſtatut feſtgeſetzt, und danach die Ertbeilung der Kon⸗ 
Nachweiſe eines vorhandenen Bedürfniſſes abhängig 
emacht werden. Magiſtrat hat im Einverſtändniß mit der Polizei⸗ 
Sirektion unter Hinweis darauf, daß in unſerer Stadt auf je 200 
Seelen ein Schanklokal kommt, den Erlaß eines Ortsſtatuts beantragt. 
Kaufmann W. Kantorowicz weiſt darauf hin, daß von den 
größeren Städten Deutſchlands bisher eine derartige Angelegenheit 
nur in München, wo auf 200 Scelen gleichfalls ein Schanklokal kommt, 
5 Jemeindevertretung behandelt, aber von derſelben der Erlaß 


Sucdus abgelehnt worden ſei; die Finanzkommiſſion ſpricht ſich, 
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. des Schloſſers Oslowski, des Wein⸗ 
Feuer und 


nommen. 

Zum Bau eines neuen ee werden en wa⸗ 
ren pro 1879/80 als erſte Rate 15,000 M. bewilligt worden, während 
pro 1880/81 mit Rückſicht auf die Finanzlage der Stadt die zweite 
Rate abgeſetzt wurde. Da nun bis jetzt die erſte Rate noch nicht ab⸗ 
geführt worden iſt, ſo beantragt der Magiſtrat, dieſen Betrag von 
15,000 M. zur Deckung des Defizits pro 1879/80 in Abgang zu ſtellen. 
Die ſer Antrag wird angenommen, 

Mit der Zahlung der Zinſen für das auf dem, von der 
Stadt i. J. 1867 erworbene Grundſtücke Altſtadt Nr. 177 
für die jfüdiſche Armenkaſſe u Poſen eingetragene Kapital 
von 159 Thlr. erklärt ſich die Verſammlung gemäß dem Magiſtrats⸗ 
antrage, über welchen Rechtsanwalt v. Jazdzews ki berichtet, dahin 
einveritanden, daß die Zinſen von 1867 ab nachgezahlt werden. 

Die Mehrausgaben beim Etat für das Feuerlöſch⸗ 
weſen pro 1879/80, die vornehmlich dadurch erwachſen find, daß für 
die Ablöſung von der Feuerlöſchpflicht erheblich weniger eingegangen 
war, als etatirt worden war, werden gemäß dem Magiſtratsantrage, 
welchen Kaufmann Löwin ſohn befürwortet, mit 1005 M. bewilligt. 


Ueber die Bewilligung der Mehrkoſten zum Erwei⸗ 
terungsbau der aſſerwerke berichtet Maurermeiſter 
Prausnitz Danach waren zur Herſtellung neuer Filterbaſſins ur⸗ 
ſprünglich 50,000 Mk. von der Verſammlung bewilligt worden. Da 
nun eine Ufermaue für das Grundſtück der Gas⸗ und Waſſerwerke 
erforderlich iſt, und der Stromfiskus geſtattet hat, dieſelbe jo wein vor⸗ 
zurücken, daß dadurch 400 Quadratmeter an Bodenfläche gewonnen 
werden, ſo beabſichtigt die Direktion der Gas⸗ und Waſſerwerke, die 
neuen Filterbaſſins, ſtatt in der projektirten Größe von 800 Quadrat⸗ 
metern, mit 1200 Quadratmeter Grundfläche herzuſtellen, wofür ſie 
allerdings 85,000 M. koſten vürden. Magiſtrat beantragt demgemäß, 
die Verſammlung möge die Mehrkoſten in Höhe von 35,000 M. bes 
willigen. Auf Antrag des Maurermeiſters Prausnitz, welcher die 
Vortheile, die aus einer derartig vergrößerten Filteranlage erwachſen 
würden, nicht verkennt, beſchließt die Verſammlung, zumal bei dem 
jetzigen Waſſerſtande mit Vortheil doch noch nicht gebaut werden könne, 
die Ueberweiſung der Vorlage behufs Prüfung des Anſchlages an die 
Baukommiſſion. 

Ueber die in Folge der projektirten Anlegung eines 
neuen Feſtungsthors in der verlängerten Kleinen Ritterſtraße 
vorzunehmende Verlegung der auf dem St. Pauli⸗Kirch⸗ 
hofe vorhandenen Gräber c. berichtet Kaufmann Löwin⸗ 
john. Danach hatte in einer früheren Sitzung (29. März 1879) die 
Verſammlung beſchloſſen, die Zugänge zum neuen Thor, ſoweit dieſel⸗ 
ben auf ſtädtiſchem Territorium liegen, pflaſtern zu laſſen, die Baracke 
am Ende der Kl. Ritterſtraße, an deren Stelle die Straße zum Thor 
geführt werden würde, zu verlegen, und die betreffenden Gräber auf 
dem St. Pauli⸗Kirchhofe, welcher vom Zugange zu dem neuen Thore 
durchſchnitten werden würde, zu evakuiren Nach Mit heilung der 
königlichen Fortifikation kämen nur drei Gräber in Betracht, die zu 
evaluiren wären: dagegen würde die Translozirung der Baracke einen 
Kostenaufwand von 6500 M. verurſachen. — Mit dieſer thatſächlichen 
Mittheilung des Magiſtrats iſt die Angelegenheit erledigt. 

Die Vertretungskoſten für den erkrankten Lehrer Roſen⸗ 
zweig in der 1. Stadtſchule pro April d. J. werden bewilligt. 


Ueber die Uebernahme der Realſchule ſeitens des 
Staats berichtet Juſtizrath Mützel. Derſelbe weiſt darauf hin, 
daß Dasjenige, was die Verſammlung ſeit Jahren angeſtrebt habe, 
die Uebernahme der Realſchule ſeitens des Staats, ſich nunmehr der 
Verwirklichung zu nähern ſcheine. Nach Mittheilung des Magiſtrats 
ſei das Provinzial⸗Schulkollegium vom Herrn Min'ſter angewieſen 
worden, Bericht zu erſtatten über die Bedingungen, unter denen der 
Magiſtrat die Realſchule auf den Staat zu übertragen beabſichtige. 
Seitens des Magiſtrats werde angenommen, daß eine derartige Ueber⸗ 
tragung nicht me fei, ohne dem Staate gleichzeitig das Kealſchul⸗ 

ebäude, bekanntlich eine Schenkung des verſtorbenen Stadtraths 
Berger, zu übergeben; die Anſtalt müſſe ferner gemäß der Stiftungs⸗ 
urkunde eine Realſchule bleiben, der ſimultane Charakter der Anitalt 
gewahrt bleiben ꝛc. Juſtizrath Mützel erachtet es für eine Pflicht 
der Pietät, in die materielle Berathung über die Angelegenheit nicht 
eher einzutreten, als bis die Willensmeinung der verwittweten Frau 
Stadträthin Berger über dieſe Angelegenheit feſtſtehe, und beantragt 


demnach: die Angelegenheit einer Kommiſſian zur Vorberathung zu 


überweiſen, von der Berathung jedoch durch eine gemiſchte Deputation 
die Genehmigung der Frau Stadträthin Berger zu der Uebertragung 
des Realſchulgebäudes auf den Staat einzuholen. Nach längerer Dis⸗ 
kuſſion, an weicher ſich Juſtizrath Tſchuſchke, Rechtsanw. Orgler, 
Kaufmann Ander ſſch, Oberlehrer Dr. Haſſencamp, Redakteur 
Dr. Szymanski, und Kaufſm Kirſten betheiligen, beſchließt. die 
Verſammlung, den Magiſtrat zu erſuchen, gemeinſam mit dem Vor⸗ 
ſtande der 8 die Willensmeinung der Frau Stadträthin 
Berger zu erforſchen. Dagegen lehnt die Verſammlung den Antrag, 
5 jetzt eine Kommiſſion zur Vorberathung der Angelegenheit zu 
wählen, ab. 

In Betreff der Vergebung des Stadttheaters theilt 
Juſtizrath Mützel mit, daß nach Ablehnung ſeitens des Herrn Haſe⸗ 
mann der Magiſtrat mit verſchiedenen anderen Bewerbern in Unter⸗ 
bandiung getreten, und ſchließlich an den Ober⸗Regiſſeur Scheren⸗ 
berg zu Breslau für die Zeit vom 1. September 1880 bis zum 31. 
Auguſt 1881 das Stadttheater unter denſelben Bedingungen vergeben 
habe, welche Herrn Haſemann bewilligt waren. Da Herr Scherenberg 
ein erfahrener, finanziell gut ſituirter Mann ſei, ſo empfehle es ſich, 
den zwiſchen Magiſtrat und Herrn Scherenberg bereits abgeſchloſſenen 
Vertrag nachträglich zu genehmigen; jedoch ſei es wünſchenswerth, daß 
der Magiſtrat künftig vor Abſchluß eines derartigen Vertrages die 
Meinung der Verſammlung einhole. — Nachdem auch Oberlehrer Dr. 
Haſſencamp denſelben Wunſch ausgeſprochen hat, erörtert Bürger⸗ 
meiſter Herſe, aus welchem Grunde der Magiſtrat, der übrigens In⸗ 
demnität für ſein Vorgehen nachgeſucht, den Vertrag abgeſchloſſen 
habe, obne zuvor die Meinung der Verſammlung zu hören. Ein anderer 
Bewerber in Berlin, für welchen die demnächſt meiſten Ausſichten vor⸗ 
handen waren, hatte erklärt, daß er nur bei weitere Ermäßigung der 
Koſten für Gas und Beheizung das Theater übernehmen könne, und 
da Herr Scherenberg wenige Tage zuvor ſchrieb, daß er ſich nur bis 
zum 10. d. M. für gebunden erachte, ſo ſchloß der Magiſtrat mit ihm, 
als a der die für die Kommune vortheilhafteſten Bedingungen 
ſtellte, den Vertrag ab. — Die Verſammlung erklärt ſich hierauf mit 
der Vergebung des Stadttheaters an Herrn Scherenberg nachträglich 
einverſtanden. 

Zum Vorſteher für den 11. Armenbezirk wird gemäß 
dem Antrage der Wahlkommiſſion, über welchen Direktor Rakowski 


berichtet, Kaufmann Mottek, und zum Mitgliede des Wai⸗ 
ſenraths e R. Beyer gewählt. 

Damit erreicht die F ur welche gegen 43 Uhr Nachmit⸗ 
tags begonnen hatte, nach 63 Uhr Abends ihr Ende. 


Zietenhuſaren⸗Feſt in Rathenow. 


Am Mittwoch bat nunmehr das eigentliche Jubiläumsfeſt der 
Zietenhuſaren in Rathenow ſtattgefunden, zu dem auch Se. Maj. 
der Kaijer mit den Prinzen ſich nach dem Feſtorte begeben 
batte. Vor ihm war bereits Prinz Friedrich Karl, der an dem Huſaren⸗ 

eſt ſein ganz beſonderes Intereſſe hat, nach Rathenow gefahren. Der 

aiſer traf kurz vor ſechs Uhr mit der Lehrter Bahn, auf der er 
Berlin nach halb fünf Uhr verlaſſen hatte, in Rathenow ein. Am 
Bahnhofe war die Schuljugend von Rathenow aufgeitellt, die Schützen⸗ 
gilde und die Kriegervereine bildeten Spalier bis zur Reitbahn und 
die Tribünen, die man errichtet hatte, damit die Bewohner der Stadt, 
damit die Tauſende von Landleuten der Umgegend, die zu dieſem Tage 
nach Rathenow geſtrömt waren, den Kaiſer ſehen konnten, waren di 
gefüllt. Brauſende Jubelrufe begrüßten den Kaiſer, als er auf dem 
geſchmückten Bahnhofe emtraf, als er die Straßen, deren Häuſer ihr 
ſchönſtes Feſtgewand angelegt hatten, die mit Flaggen und mit 
Kränzen, ſoweit man ſolche hatte anſchaffen können, dekorirt waren. 
paſſirte. Das Wetter war das herrlichſte. Ein Mais oder Junitag 
konnte nicht ſchöner ſein, als dieſer vierzehnte April, an dem der Kaiſer 
nach dem kleinen Rathenow kam, zu der Gedenkfeier des alten Hans 
Joachim von Zieten, zu der Feſtlichkeit, die eines der berühmteſten und 
älteſten Regimenter der preußiſchen Armee veranſtaltet hat. 

Durch das Spalier der Vereine, der Schützen und der Schuljugend 
fuhr der Kaiſer zur Reitbahn. Die Kanonen begrüßten den greiſen 
Monarchen, der, gefolgt von dem Kronprinzen, dem Prinzen Friedrich 
Karl, von deſſen Sohn, dem jungen Prinzen Leopold, dem Prinzen 
Wilhelm, dem Prinzen Albrecht, der aus Hannover herbeigekommen 
war, und dem Prinzen von Hohenzollern, und begleitet vom General 
v. Kameke, Generalfeldmarſchall Moltke, dem ruſſiſchen Geſandten, 
von General v. Schwarzkopf und vielen höheren Offizieren, ſeinen Ein⸗ 
us hielt. Kaiſer Wilhelm ſelbſt hatte die Uniform des Zietenhuſaren⸗ 

A angelegt. Auf dem Bahnhofe fand keine Anrede ſtatt, 
ſondern die Honoratioren der Stadt wurden auf dem Bahnhofe dem 
Monarchen vorgeſtellt und dann gings durch die jubelnde Menge zur 
Reitbahn. Nachdem in der Bahn die Mannſchaften die Paradeauf⸗ 
ſtellung genommen hatten, ſprach Oberſtlieutenant v. Roſenberg, der 
Kommandeur des Regiments, den folgenden Prolog: 

Der Tag iſt ſchön. Nach hundertfünfzig Jahren 
Ruhmwürdigen Thun's und treu erfüllter Pflicht, 
Schau'n heut' die alten Zieten'ſchen Huſaren 
Stolz in die Welt mit feſter Zuverſicht. 

Doch was die Herzen heißer noch macht ſchlagen, 
So heiß wie Preußenherz es nur verſteht 

ſt nicht das Prunken mit vergang'nen Tagen, 
s it das Auge Eurer Majeſtät. 

Drum ehrfurchtsvollen Dank, o Herr und König! 
Auf's Neue ſchwören wir bei dieſem Feſt: 
Ein Zieten'ſcher Huſar gilt viel zu wenig, 
Der für den König nur das Leben läßt. 

So war's bei uns von jeher Sitte, 
Drum ſei der Tapf'ren heut' gedacht, 
Die wohl bei manchem Todesritte 
Ihr Blut als Opfer dargebracht. 

Die Schwerter ſtecken in der Scheide, 
Es giebt juſt nirgends etwas drein zu hau 'n, 
Drum mußten wir zu unſerem I Leide, 
Den Kampfplatz in der Reitbahn bau 'n. 

(Der Redner wendet ſich zu einer Figur Zietens, die in der linken 

Ecke der Wir roh u: 0 fe . 
Wir ſtrebten nur nach ſeinem Geiſt zu reiten, 
Sein Geiſt ſoll unſer Vorbild ſein 
— heute und für alle Zeiten, 
Sei's trüber Tag, ſei's heit'rer Sonnenſchein. 
Und wenn es einmal gilt, o Alter, 
Dann denk' an Deines Preußens Aar. 
Sei bei uns, komm' und hilf der alten Schaar. 
„Vorwärts“ und „Zieten“ ſeien die Parolen, 
Mit der wir Tod uns oder Lorbeer holen. 

Das Reiten ſelbſt können wir in aller Ausführlichkeit leider hier 
nicht ſchildern. Wir können nicht das farbenvolle Bild beſchreiben, nur 
die equeſtriſche Kunſt rühmen, mit der die Zietenhuſaren⸗Offiziere und 
ihre Damen ihre Quadrille ritten. , 

Als das Reiten beendigt, erſchien Lieutenant v. Zieten, wie ſchon 
erwähnt, ein Nachkomme, des alten Feldmarſchall, in der Bahn und 
zwar in der Uniform, wie ſie der alte Zieten getragen. Ueber ſeine 
Uniform hing eine der alten Tigerdecken, die die Gattin Friedrich Wil⸗ 
helm I., die Königin Dorothea, dem Regimente, in welches Hans 
Joachim v. Zieten vor hundertundfünfzig Jahren eingetreten iſt, ge⸗ 
ſchenkt hat. Auch eine alte, aus jener Zeit ſtammende Säbeltaſche 
hing an ſeiner Seite, ebenſo war der Adlerflügel auf der Pelzmütze 
echt. Der „junge Zieten“, der ſeinem Ahn täuſchend ähnlich ſah, der 
ſein Geſicht ſo zurecht zu machen gewußt hatte, als wäre der alte 
Zieten von ſeinem Standbild auf dem Zietenplatz zu Berlin herunter⸗ 
aeitiegen, Teac) n n el 900 5 5 

Stets hab' ich aus meinen lichten Höhen — Auf mein Regiment 
Huſaren — Mit ſonderlicher Liebe geſehen. — Ob ſie die Alten noch 
waren, — Die mit mir in Schlefien und Böhmerland — Todt oder 
Sieger geblieben, Auf Feindes Rücken allerhand — Mit rother Keil⸗ 
ſchrift geſchrieben. — Weit war die Welt und der Feinde genug, — 
Doch wenn Preufiſche Waffen geitritten, — Da fehlten in keinem Krie⸗ 
geszug — Die Leibhuſaren von Zieten. — Und wenn die Noth am 

rößten war — Noch lebt der hohe Allürte, — Der ſchon jo oft der 

reußen Schaar — Durch Kampf um Siege führte. — Heut' nun, 
da trieb es mich niederwärts — Herab zu meinen Getreuen — Mir 
ſchlug mein altes Huſarenherz — Mich wieder mit ihnen zu freuen. 
— So bin ich denn die ganze Zeit — Mitten unter Euch geweſen — 
Und habe mich von Herzen gefreut — Aus Euren Augen zu leſen, — 
Daß noch in Euch die alte Luſt — Zum fröhlichen Reiten und ge en 
— Daß wacker die Herzen in Eurer Bruſt — Für König und lets 
land ſchlagen. — Dann ruft der allergnädigfte Herr — Nicht umſonſt 
nach ſeinen Huſaren zum Streiten — Sie halten's für alt erworbene 
Gunſt — Zuerſt in den Feind zu reiten — Wie weiland unſer hoch⸗ 
feliger Herr — König Friedrich feine Soldaten — Führt jetzt Seine 

ajeſtät das Heer — Zu Siegen und Heldenthaten. — Mög' lange 
noch Sein erlauchtes Haupt — Der friſche Lorbeer ſchmücken — Und 


ſei noch lange es ihm erlaubt, — Das Reich und ſein Land zu be⸗ 


glücken. — Lang halle es durch die Lande — Hell kling' es vom Fels 
zum Meer — Der Ruf: es lebe hoch — Unſer Raifer König 5 
err! 


„Nachdem das Reiterfeſt beendet war, fuhr der Kaiſer nach dem 
Militairkaſino, das ſeſtlich geſchmückt und in deſſen Räumen die Tafel 
für den Kaiſer und für die Prinzen, für das Gefolge und für Dieſe⸗ 
nigen, die am Feſte Theil genommen, gedeckt war. Um ſich den guten 
Bürgern von Rathenow zu zeigen, fuhr der Kaiſer um das Denkmal 
des großen Kurfürſten und um das Kriegerdenkmal, die beide bengaliſch 
beleuchtet waren, herum. Die Häuſer waren illuminirt, ſo ſchön, wie 
Rathenow gewiß noch keine Illumination erlebt hat. 

Nach dem Feſteſſen im Kaſino — es war inzwiſchen gegen zehn 
Uhr geworden — ging es wieder durch die illuminirten Straßen zur 
Bahn. Vierhundert Fackelträger bildeten Spalier bis zum Bahnhof 
und wieder wurde der greiſe Monarch mit ſtürmiſchem Jubel empfangen. 
Gegen 11 Uhr fuhr ſein Extrazug in den Lehrter Bahnhof ein. 


Subhaſtationskalender für die Provinz 
Poſen.) 
Gerichtliche Grundſtücksverkäufe innerhalb des Zeitraums vom 16. bis 
30. April 18 


(Zuſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) 
Regierungsbezirk Poſen. 

t Grätz: 1. am 24. April, Nach m. 2 
(Hotel J. Witajewski): Grundſtück der Johann 
und Marianna Jablonski ſchen Eheleute, Nr. 131 Abbau Opalenica, 
mit 4 Heft. 15 Are 70 Qu.⸗ M. Länd., Grundſt⸗R. 3705 Tir, Ge: 
bäudeſt.⸗Nw. 45 M; 2 am 27. April, Nach m. 4 Uhr, an 
Ort und Stelle: Grundſtück des Wilhelm Handke, Nr. 35 Glupon, 
mit 8 Heft. 14 Are 10 Qu.⸗Meter Länd., Grundſt.⸗R. 30500 Thlr., Ge: 
bäudeſteuer⸗Nutzungswerth 45 M. 

Amtsgericht Jarotſchin: am 29. April, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, im Lokale des Schulzenamts zu Rusko: Grund⸗ 
ſtück der Thomas und Franziska Kubiak'ſchen Eheleute, Nr. 3 Rusko, 
mit 3 H. 85 Are 30 Qu.⸗M. Länd., Grundſt.⸗R. 42,60 M., Gebäudeſt.⸗ 
Nutzungsw. 45 M. 

23. April, Vorm. 


Amtsgericht Kempen: am 5 h 
9 Uhr: Grundſtück des Peter Luczka, Nr. 12 Biadaſzki, mit 5 H. 
Grundſteuer⸗Reinertrag 


Amtsgerich 
Uhr, in Opalenica 


18 Are 40 Quadratmeter Flächeninhalt, 


11700 lr. 

Amtsgericht Koſten: am 22. April, Vorm. 
10% Uhr: adliches Rittergut Ziemnice des Stanislaus von Trzebu⸗ 
chowski, mit 750 H. 98 Are 60 Qu.⸗M. Länd., Grundſt.⸗R. 2104500 


Thlr., Gebäudeſt.⸗Nw. 537 M 

Amtsgericht Krotoſchin: am 30. April, Vorm. 
9 Uhr: Ackergrundſtück der Valentin und Agnes Kowalski'ſchen Ehe⸗ 
leute, Nr. 8 Smoſzew, mit 7 H 21 Are 20 Qu.⸗M. Länd., Grundſt.⸗ 
R. 76,11 M., Gebäudeſt.⸗Nw. 45 M. 

Amtsgericht Liſſa: am 17. April. Vorm. 10 
uhr: Grundſtück der Webermeiſter Michael und Magdalena Kar⸗ 
ſchunki'ſchen Eheleuie, Nr. 104 Schwetzkau, mit 4 Are 30 Ou.⸗Meter 
Länd., Grundſt.⸗R. 0,12 M., Gebäudeſt.⸗Nw. 36 M. 

Amtsgericht Oſtrowo: 1. am 22. April. Vorm. 
10 Uhr: Grundſtück des Jakob Ibron, Nr. 20 Daniſzin, mit 1 H. 
8 Are 10 Qu.⸗M. Länd., Grundſt.⸗R. 13,95 M., Gebäudeſt.⸗Nw. 24 
M.; 2. am 28. April, Vormittags 10 Uhr: Grundſtück 
der Karl und Marianna Pieknp'ſchen Eheleute, Nr. 87 Latowice, mit 

2 310.8 28. April, 


2 H. 55 Are Länd., Grundſt.⸗R. 12,21 M.; 3. am 0 0 
Grundſtück der Gottlieb und Emilie 


Vormittags 11 Uhr: ) 
Gräber ſchen Eheleute, Nr. 119 Latowice, mit 3 H. 23 Are 40 Qu.⸗M. 
Zänd., Grundſt.⸗R. 12,69 M., Gebäudeſt.⸗Nw. 24 M. 
Amtsgericht Rawitſch: am 22. April, Nach m. 
3 Uhr, im Schulzenamte zu Szkaradowo: Grundſtücke der Wirth 
Anton und Libianng Brekiewicz: 75 Nr. 169 Szkaradowo, mit 3 H. 
56 Ar. Länd., Grundſt.⸗R. 42,09 M., Gebäudeſt.⸗Nw. M. 60. ; b) Nr. 170 
Szkaradowo, mit 3 H. 41 Ar. 10 Qu.⸗M. Länd., Grundſt.⸗R. 46,11 M., 
Gebäudeſt.⸗Nw. 24 M.; c) Nr. 223 Szkaradowo, mit 1 H. 6 Ar. 20 Qu.⸗ 
M. Länd., Grundſt.⸗R. 14,97 M.; d) Nr. 289 Szkaradowo im Flächen⸗ 
inhalt von 79 Ar. 90 Qu.⸗M. Länd., Grundſt.⸗R. 9,18 M.; 2. am 
26. April, Vorm. 11 Uhr, Grundſtück der Wirth Johann und 
Agnes Eichy'ſchen Ehel.: Nr. 20 Kubetzki/ mit 7 H. 66 Ar. 10 Qu.⸗M. 
Länd., Grundſt.⸗N. 47,85 M., Gebäudeſt.⸗Nw. 40 M. 
Amtsgericht Rogaſen: 1. am 7. April, Vorm 105 
Uhr: Grundſtücke der Gaſthofsbeſitzer Friedrich Wilhelm und Emilie 
Otto'ſchen Eheleute, Nr. 234 und 650 Rogaſen, im Flächeninhalt von 
1 H. 80 Ar. 10 Qu⸗M. Länd., Grundſt⸗R. 16,92 M. Gebäudeſt⸗Nw. 
492 M.; 2. am 29. April, Nach m. 3 Uhr, im Ule' ſchen 
Hotel zu Ritſchenwalde: Grundſtück der Apotheker Karl und 
Agnes Findeklee'ſchen Ehel., Nr. 25 Ritſchenwalde, mit einem Gebäude⸗ 


ſteuer⸗Rw. von 234 M. 5 
Amtsgericht Samter: am 22 April, Vormittags 
11 Uhr, Grundſtück des Schuhmachers Woyeiech Michalski. Nr. 58 


Stadt Scharfenort, mit 1 H. 60 Ar. 60 Qu.⸗M. Länd., Grundſt.⸗R. 

25,56 M., Gebäudeſt⸗Nw. 18 M. £ j 
Amtsgericht Wollſtein: am 23. April, Vormit⸗ 

tags 10 Uhr, Grundſtück des Woyciech Pack, Nr. 48 Hammer, mit 

70 ie 30 Qu. M. Länd., Grundſt.⸗R. 22,80 M., Gebäudeſt.⸗Nw. 
ark. 


*) Nachdruck ohne Quellenangabe auch in fremder Sprache verboten. 
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Vermiſchtes. 


„Fiſcherei⸗Ausſtellung in Berlin. Das Programm für die 
Feierlichkeit zur bevorſtehenden Eröffnung 0 
nalen Fiſcherei⸗Ausſtellung am 20, d. Mts lautet wie folgt: 1) Für 
die Dauer der Feierlichkeit und zwar von Morgens 10 Uhr an, werden 
der mittlere Eingang in das Hauptgebäude der Ausſtellung, das an⸗ 
ſchließende Veſtibul und die große innere Halle des Hauptgebäudes für 
den Verkehr des Publikums abgeſperrt. 2) Um 105 Uhr verſammeln 
ſich der Ehrenpräſident der Ausſtellung, die Präsidenten, die Mitglieder 
der Direktion und die Delegirten der auswärtigen Staaten im Veſtibul 
des Hauptgebäudes. (Anzug Uniform, bezw. ſchwarzer Frack mit weißer 
Binde.) Ju derfelben Zeit nehmen alle diejenigen Herren, welche ein⸗ 
geladen werden, in amtlicher Eigenſchaft an der Eröffnungsſeierlichkeit 

heil zu nehmen, die für ſie beſtimmten Plätze in der Halle ein. 3) 
Die Räume des oberen Geſchoſſes und ſämmtliche Annexe werden dem 
Publikum eingeräumt, welches die Ausſtellung durch die beiden Neben⸗ 
eingänge betritt. 4) Die Anfahrt Sr. Kaiſ. und Kön. Hoh. des Kron⸗ 
pringen iſt um 11 Uhr in Ausjicht genommen. vorher 
die Anfahrt der übrigen höchſten Herrſchaften. 5). Se. Kaiſerliche und 
Königliche Hoheit der Kronprinz und die anderen Höchſten Milch 
werden von dem Ehrenpräsidenten, den Präſidenten und den 1 itgliedern 
der Direktion und den Delegirten der auswärtigen Staaten im x eſtibul 
des Hauptgebäudes empfangen und zu den für Höchſtdieſelben her⸗ 
gerichteten Seſſeln auf den haut pas in der inneren Halle geleitet. 
6) Der Ehrenpräſident, die Präsidenten, die Mitglieder der Direktion 
und die Delegirten der auswärtigen Staaten ſtellen ſich im Halbkreiſe 
um den haut pas auf. 7) Sobald Se. Kaiſerliche und Königliche 
Paten, und die anderen Höchſten Herrſchaften ihre Plätze eingenommen 

aben, hält der Ehrenpräsident eine Anſprache an Se. Kaiſerliche und 
Königliche Hoheit als Protektor der Ausſtellung und richtet an Se. 
Kaiſerliche und Königliche Hoheit die Bitte, nunmehr die Eröffnung 
der Ausſtellung befehlen zu wollen. 8) Sobald Se. Kaiſerliche un“ 
Königliche Hoheit den Befehl zur Eröffnung der Ausſtellung ertheilt 


haben werden, erklärt der Ehrenpräſident unter Ausbringung eines f. 


Hochs auf Se. Maſeſtät den Kaifer die Ausſtellung für eröffnet. Die 
im zweiten Geſchoß aufgeſtellte Muſikkapelle ſtimmt die Nationalhymne 
an. 9) Hierauf ergreiſt der Präſident des deutſchen Fiſcherei⸗Vereins 
das Wort zu einem Hoch auf Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit 
den Kronprinzen als Protektor des Vereins. 10) Sodann beginnt der 
Umgang durch die Ausſtellung in vorher beſtimmter Reihenfolge der 
Räume unter Vorantritt der Direktoren und der leitenden Banmeiſter 
Während dieſes Umgangs befinden ſich die anweſenden Ausſteller neben 
ihrer Ausſtellung, um die etwa gewünſchte nähere Auskunft zu geben. 
In den Sälen, in welchen ſich Kollektiw⸗Ausſtellungen fremder Staaten 
befinden, werden Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit und die anderen 
Höchſten Herrſchaften von den Vertretern dieſer Staaten, in den übri⸗ 
gen Sälen von denjenigen Mitgliedern der Direktion empfangen und 
geleitet, welchen die Inſtallation des einzelnen Raumes obgelegen hat. 

* Dr. Eduard Griſebach, bisher Vicekonſul zu Jaſſy, it dem 
heutigen „Reichsanzeiger“ zufolge, zum Konſul des deutſchen Reichs in 


der internatio⸗ einer mehr als drei 


ſtellers gleichbedeutend find. Im 
eine tiefdurchdachte Studie von 


v 


liche Zurech 


Kurz vorher erfolgt intereſſante Arbeit über d 
5 1 

Worms eine eingehende Darſtellung der Lehre und 

ihrer Methode. bibliographiſche Notizen beſchließen wie 

Fanden das zehn f 


e 
Grabe heraus erſchallt, 
Muth. Zur tiefen Trauer aber wird die 
nen, wie ſchaffenskräftig der Geiſt noch geweſen, 
erloſchen, wenn wir einſehen, daß ein Leben zu Ende gegangen, dem 
Blüthe noch entſprießen konnte; So it es mit den Ruſ⸗ 
3 g 5 Detlef (Klara Bauer). Sie tra⸗ 
en deutlich das 1 des großen Talentes der leider ſo jung ge 
{ ſchriftſtellerin. Noch keine Zeit hat es gekürzt, die 
Todeskrankheit hat ihm nichts von ſeiner Eigenart geraubt, 
wie wir in größeren Büchern Clara 
ſtalten vor uns; hier wie dort empfän t uns 
turtreue das Fremdartige ruſſiſchen Lebens und ruf: 
ſiſcher Zustände, und hier wie dort weiß die Dichterin mit den einfach⸗ 
tteln tiefgehende Wirkungen zu erzielen. Wir ſind der Verlags⸗ 
ſie durch eine zweite Auflage der „Ruſſiſchen 
Buch noch weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 
rbeerreis mehr auf dem Grabe der verdienſtvollen 


manche 


torbenen deutſchen 


ſcharfen Sndivibualifirung, 
es gefunden, treten die Ge 
mit frappanter Na 


ſten Mi 
handlung dankbar, daß 
en das treffliche 

Es iſt ein grünes Lo 
Dahingeſchiedenen! 


über menſchliche Wil 


Harvey, 
a ei 
8 


iſchen Idyllen“ von Carl 


* 


Verantwortlicher Redakteur: 
Für den Inhalt der 
übernimmt die 


dem das von Paul Halm in 

Portrait Emile Zolas 

t. Fr; 
len. Nachgelaſſene Novellen von Carl 


folgenden Y 
Redaktion keine Verantwortung. 


KETTE. PS N RESELLER ——ö—k—5 


1880.) Nach: 


it} 
in jener 
Bauer's 


„Bauer in Poſen. — 
ttheilungen und Inſerate 


Bukareſt ernannt worden. Dr. Griſebach it als Dichter des „Neuen 
Tannhäuſer“ und des „Tannhäuſer in Rom!“ bekannt. 

* Eine wohlangebrachte Strafe traf am 4. April laut der 
„Voſſ. Itg.“ einen Baumfrevler, den Koſſäten Penk zu Dur 
braude bei Spremberg, der in ber, Nacht vom 22, zum 23. Juni 
v. I. in dem Garten des Pfarrhauses eine Anzahl prachtvoller blühen⸗ 
der Roſenſträucher durchſchnitten und abgeſägt hatte, lediglich aus Zer⸗ 
ſtörungsſucht. „Was kann darauf kommen?“ ſagte Penk (der ſich 
übrigens bei der frevelhaften Handlung nicht unbedeutend verletzt hatte) 
zu Bekannten, welche ihm Vorwürfe machten — „höchſtens zwei bis 
drei Tage“. Er täuſchte ſich aber, denn der erſte Richter verurtheilte 
ihn wegen der Sachbeſchädigung, die er übrigens noch im 8 
mit ſchwerer Entſchädigung zu büßen haben wird, zu 3 Monaten Ge 
fängniß, eine Strafe, welche das Kammergericht, an welches Penk wegen 
Milderung appellirt hatte, lediglich beſtätigte. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

* Das ſoeben erſchienene 37. Heft der von Paul Lindau 
herausgegebenen Monatsſchrift „Nord und Süd“ (Verlag von 
S. Schottlaender in Breslau) bringt u. A die erſte Hälfte einer 
überaus ſpannenden, an feinen pfychologiſchen Zügen reichen Novelle 
aus der Feder Alfred Meißners, eines unſerer vortrefflichſten 
Erzähler. Daran ſchließt ſich ein Originalbeitrag in franzöſiſcher 
Sprache von Emile Zola. Der Verfaſſer, deſſen Name gegen⸗ 
wärtig zu den bekannteſten Schriftſtellernamen der Weltliteratur gehört, 
iebt in dieſer hier überhaupt zum erſten Mal veröffentlicht 


C. Meſſing. 


Sprechſaal. 


Eingeſandt.) 
ziden für Viel 


2 An Eine 
Den Impfplan publizirt 


nicht die ſtädtiſche Verwaltung. 


u verfolgen. Wir werden das Lane 


reten wiſſen. 


Sterkbriefs = Erneuerung.“ Nothwendiger Verkauf. 


Der unter dem 14. November] Das in der Altſtadt Poſen unter 
1878 hinter den Haushälter Jo⸗Nr. 367 Naſſe Gaſſe Ag belegene, 
aun Herrmann Pobantz aus der Wittwe Minna Jablinowska, 
oſen wegen Diebſtahls erlaffene) geb. Landsberger gehörige Grund⸗ 
teckbrief wird erneuert. 


Posen, den 6. April 1880 ſtück, welches zur Gebäudeſteuer mit 
5 ; - 


Poſe einem Nutzungswerthe von 1740 Mk. 
Königl. Staatsanwalt, veranlagt iſt, ſoll behufs Jwangs⸗ 
5 Ne im Wege der nothwen⸗ 

ya 


chaft. digen Subhaſtation 


Sterhbriefs = Ernenerung. am 17. Juni 1880, 


Der unter dem 26. Auguſt 1879 Vormittags 10 Uhr, 
e e bene 9991 im Amts « Gerichtsgebäude, Zimmer 
zu Voref geboren, zuletzt in Poſen tt. 5, am Sapiehaplatze bier, ver⸗ 

5 Steck⸗ ſteigert werden. 


aufhaltſam geweſen, erlaſſene ofen, den 14. April 1880. 
bei ee ben Kort 50; Göuigliches Amts⸗Gericht. 


Abtheilung IV. 
Dr. Traumann. 


Hothwendiger Verkauf. Bekanntmachung. 


Das in der Stadt Poſen, Vor⸗ 3 
ſtadt Fiſcherei unter Nr. 13 belegene, 28. 8 1070 u Pen — 
der ittwe Marianna Bro“ nen Reſtaurateur Guſtav Sachſe 


niewska, geb. Cembrowiez und eröffnete erbſchaftliche Liquidations⸗ 
dem Reſtaurateur Felix Alexander 3 n a 


Broniewski gehoͤrige Grundſtück, Poſen, den 8. April 1880. 
L. S. 


welches zur Gebäudeſteuer mit einem 
utzungswerthe von 900 Mark ver⸗ Königl ® u gericht 

8 U 

V. Civil⸗Kammer. 


Königliche Staatsauwalt⸗ 
ſchaft. 


anlagt tt, ſoll zum Zweck der Aus⸗ 
einanderſetzung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


am 21. Juni 1880, Bekanntmachung. 


Vormittags 10 Uhr a a 

a : g 7 des Kurkie⸗ 
im Amts Gerichtsgebäude, Zimmer Siehe Bundes . 
Nr. 5, am Sapiehaplatze bier, ver- Nr. 12 und der am 27. April 1880 


ſteigert werden. 5 i ‚ i 
EN ofen, den 14. April 1880, 1 5 0 10 57 Termin 


Königl. Amts⸗Gericht.] Poſen, den 13, April 1880. 
Abtheilung IV. Königl. Amtsgericht. 
Dr. Traumann. Abtheilung IV. 


en 
Hotywendiger Verkauf, | Hathwendiger Verkauf. 

Das in dem Dorfe Pamiat:| Das in der Stadt Poſen, Vor: 
kowo belegene, der Marianna geb. ſtadt St. Martin Nr. 64 belegene, 
Sroka verwittwet geweſenen Ja- der Wittwe Juliane Becker, geb. 
grodzka und ihrem jetzigen Ehe⸗ John gehörige Grundſtück, welches 
manne Johann Napierala ge⸗ zur ebäudeſteuer mit einem 
hörige Grundſtück, welches mit | 
einem Flächeninhalte von 1 Hektar veranlagt ift, ſoll behufs Zwangs⸗ 
53 Aren 40 Quadratſtab der vollſtreckung im Wege der nothwen⸗ 
Grundſteuer unterliegt und mit digen Subhaſtation 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
17 Mark 55 Pf. und zur Gebäude⸗ 
ſteuer mit einem Nutzungswerthe 
von 36 Mark veranlagt iſt, ſoll be⸗ 
hufs Zwangsvollſtreckung im Wege 
der mib Subhaſtation 

[4 N * 

am 12. Juni 1880, 

Vormittags 10 Uhr, 
im e Zimmer Nr. 
5, am Sapiehaplatz hier, verſteigert 


werden. 5 
oſen, den 13. April 1880. 


önigl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 
Dr. Traumann. 


Freiwillige Versteigerung. 
Donnerſtag, 

den 22. April d. J., 

Vormittags 11 Uhr, 


Vormittags 10 Uhr, 
im Amts » Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 5, am Sapiehaplatze hier, ver⸗ 
ſteigert werden. 
ofen, den 13. April 1880. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Dr. Traumann. 


Handelsregiſter. 


In unſer Handelsxegiſter zur Ein’ 
tragung der Ausſchließung der ehe⸗ 
lichen Gütergemeinſchaft iſt unter 
Nr. 606 zufolge Verfügung vom 14. 
April 1880 heute eingetragen, daß 
der Kaufmann Mathias Laſſo⸗ 
einski zu Poſen für ſeine Ehe mit 
Marie Köhler zu Poſen durch 
Vertrag vom 10. April 1880 die 
OSemeiniheft, er und = 
; ; „Erwerbes mit der Beſtimmung aus⸗ 
werde ich auf dem Viehmarkte in geſchloſſen hat, daß das Vermögen, 

e 5 welches die Braut in die Che bringt 

eine Dampfdreſchmaſchine und darin erwirbt, die Natur des 


(Cokomobile) mit Drefäpkaften "ten, e 1860, 5 
und Vorrichtung önigl. Amtsgericht. 


gegen baare Zahlung öffentlich ver⸗ 
Pee ; 
reichen, den 14. April 1880. 


Neu! 
’ Vexirſpiel der G. Nite bei 
Gerichtsvollzieher. Joseph Stolzmann. Gr. Ritterſtr. 8. 


Abtheilung IV. bittet 


Stettin⸗Newyork, National⸗Dampfſchiffs 
Heute iſt der e „Cato“, 
Paſſagieren und Gütern für Newyor 


Gußeiſerne Grabkreuze und Gitter, 


empfiehlt billigſt 
Breslauer⸗Straße. Nr. 38. 


ele. 5 
die königliche Polizei⸗Direktion und 


Er 
= 


„Compagnie, Kine 
Kapitän King, mit 
abgegangen. 7 


E. Klug. 


Märkiſch⸗Poſener Bekanntmachung. 


Eiſenbahn. 


Die in dem Stettin⸗Märkiſch⸗ 
Poſener Verbandtarif vom 1. Mai 
1879 enthaltenen Frachtſätze zwiſchen 
Nutzungswerthe von 10,257 Mark unge i 
un 
Swinemünde andererſeits treten am 


Station Poſen einerſeits 
den Stationen Stralſund ſowie 


Mai cr. außer Kraft. 


ieren 10, e 


e Direktion. 
Allgemeine 
Iſtaelitiſche Allianz. 


Sonntag, den 18. d. M. 
Vormittags 10 Uhr, 


.in der hieſigen 
Iſcarlit. Waiſenknaben⸗Auſtalt 
Geueral⸗Verſammlung. 
Tagesordnung: Bericht über d. Ber 


e der letzten 2 Jahre; 
Vorlage des letzten Reviſions⸗ 
berichtes; f 
Wahl zweier Reviſoren 
Neuwahl für 4 Komité⸗Mitglie⸗ 
erren Sam. Auer⸗ 


„Herren 
Dr. Feilchenfeld, N. 
N N. Mala weli 


Das Komite des 


Lokal⸗Vereins zu Poſen. 


Dr. Fellohenfeld. 


Am 19. April er., 
Vormittags 10 1 05 N 
werde ich im Pfandlokale der 
Gerichtsvollzieher einen S 2 
ſekretär und einen Lederſeſſel 
eee ee ee, ch 
aare Bezahlung verſteigern. 3 
Poſen, 3 14. April 1880. 


Gerig al er 


itag, den 16. d. M., Mit 
a 12 Abr. werde ich Sapiehapl. 1 
3 im Keller eine 
Drehrolle 
öffentlich verſteigern. 


wanne BR: 
Königl. Auetions⸗Commiſſarius. 


Eine ſehr gut erhaltene 


Dampfmaſchine 


von 8—10 Pferdeſtärken mit Trans⸗ 
miffion und Pumpen, ſowie ſümmt⸗ 
liche Brennerei - Ütenfilien, noch bis 


um 1. Juni zum Betriebe im Ge⸗ 
rauch, 


oll veränderungshalber un⸗ 
ter günſtigen Bedingungen billig 
verkauft werde 

Kaufluſtige I 
Kupferwaaren⸗Fabrikanten 
Dit.⸗Eylau wenden. 

1 engl. Drehrolle iſt billig in vera 


g werden Theilzahlungen 
n Näh. 1 18. 


Die Forſtverwaltung zu 
Razot bei Koſten hat 
400 Tauſend Ijährige 
Kiefernpflanzen 4 
Pf. abzugeben. \ 


n. 
an den 
1 75 dub ht in 


L. M, 


\ 
2 


klärung verurtheilt werden. 


mm 8 — 
ab geſucht. Gehalt (ev. mit freier 
u 
Pferderennen Schroda. Landrath. 
e al . über die letzte Landtags⸗Seſſion erſtatten. 
4 zwei⸗ und einſpännige Equipagen zu 6000, 3000: 4000 und 3500 RM., 1 Paar Chaiſen⸗ auch gründlich Schneidern erlernt 5 ar Hi 
y) 
m. N 
General Vertrieb der Looſe à 3 Mark durch Bankier Moriz Bethoke in Caſſel, Verkauf Offerten erbitte an Anna Kadziooh 
ſofort Stellung bei 


| indpieh⸗ ngtegiſtrator Dienſtag den 20. April, Abends 8 Uhr, | 
— 22 * wird von ſofort event. vom 1. Mai wird 10 
Caſſeler Pferde und Rindvieh ) cart ob gefuht, „Osat Lo mit er Gert Stadtrat) Zelle (Abgeordneter für Poſen) 
mit Derloofung, Prämürung, landwirthſchaſtlicher Austellung und üller, 
5 . Lambert 's Saal 
am 31. Mai, 1. und 2. Juni 1880, Ein Mädchen, Bericht 
Zur Verloofung kommen: 1 Eauipage mit 4 edlen geſchirrten Pferden, Werth 10,000 R., 20 Jahre alt, eygl., (Waiſe) „die ö | 
, een in 
2 = N u bei Neuftadt a. W. Der Borfland 
der Lose in Poſen dus de Expedition der Poſener a i e e pin des Vereins der Dealer Sortfchrittspartei, 


* > 


S. Goldbaum, 
Bromberg. 
Zu erfragen Th. Wolfſohn, 
Eine tüchtige Wirthin ſucht von 
ſofort ſelbſtſtändige Stellung aufs 
Land. Näheres bei Frau Repke, 
Bäckerſtr. 25, Poſen. 
Ein Ladenmädchen, Köchinnen 
u. ſ. w. ſind ſofort zu haben bei Frau 


Stuwozyuska, 


Herrmann Bieder, I 
re er, Einen Lehrling 


Holteiſtraße Nr. 43. chriſtl. Konfeſſion ſucht zum ſofort igen 


Antritt Gustav Ephraim. Statt beſonderer Meldung. w 2 
eute Morgen 6 Uhr wurde Be Thenter:Ainzeige. 


lebe ran Martha geb, Hoefer, Wintonja- (TMETIMS-) Theater, 


von einem gefunden Knaben glück⸗ 
lich entbunden. Sonntag, 18. April 1880: 


Provision bei An- und Ver- 


Rothe Speiſekartoffel 
käufen von Effekten etc. fauft 
Manasse Werner. 


Kartoffeln, 


rothe große weißfleiſchige in größe⸗ 
ren Poſten ſucht noch zu kaufen bei 
Abnahme und Zahlung auf dem 
Dominium 


2 a | 
Impf⸗Formulare 
hält ſtets vorräthig und empfiehlt bei dem bevorſtehenden 
Impfgeſchäft zur gefl. Abnahme 


Hofbuchdruckere W.Decker & Co. 


Couponseinlösung , Couver- 
tirungen, Auskünfte über 


Bankgeschäft, \ Börsenverhältnisse spesen- 


frei. 


Berlin . Be 


a Specialität : Posener Pfand- NR 20 antritt. > 
Schützen-Strasse 33. miete. wich 1 „ Cüchtige Rockarbeiter 


Mein Comptoir finden ſofort dauernde Bes 


1 


ſchäftigung auf meiner Werk⸗ 


— ——t.rt . K ̃˙ r—ů—ů— 3 
I. Ludwig Hadzlif aus Imyslowo, 27 Jahre alt, katholiſch. 3 Poſen, den 15. April 1880. jü e Lie a 
2. Velen Ignatz Dworecki aus Golejewo, 35 Jahre alt, katholiſch, befindet ſich jetzt ſtatt. Emil Lönge. 2 jüngste Br 1 

3: ee e an Sirene, d ga“ Friedrichsſtr. Nr A. Kube, ðͤ dor e haeaken 

„Joſeph Szkudlarek aus Oſtrobudki, 28 Jahre alt, katholiſch, * * 1 1 = an, Lehnert 

5. as Stul a aus Sobialkowo, 31 Fahre alt, katholiſch, — — — uſi Lehnhardt 

6. 85 Hanchinstt alias Hadzlik aus Krzyzanki, 30 Jahre alt, 1, 1. Etage. Ein Brennerei⸗Verwalter, Ein Heiralhsgeluh. . — br 1880: 

7 Can Kuga Ibſch aus Krzyzanki, 29 Jahre alt katholiſch Chemiſche Dünger⸗Labrik theoretiſch und praktiſch erfahren, 27 Jahre alt, katholiſcher Kon⸗ Luſtſpiel in 5 Atten von 

8. Adalbert Radofewsti aus Krzyzanki, 28 Jahre alt, katholisch, : 2 8 Beugnißen, uche e feſſion, wünscht die Bekanntſchaft Julins Nofen. 

9. Martin Przewo⸗nn 9 — b m. u real, > 13 une . ee 5 5 25 Be Dune: ber 8 Gef. Dienſtag, 20, April 1880: 

5 R 2 a 1 r t ö 0 ber re 

merben beichulbig, su I. 1 als bewlaußter Meier, au . ¼Dꝶꝶq qqꝶmq und Yingads nabere Arria und Meijalina, 


Wehrmann der Landwehr o 0 
Nr. 3 bis 9 als Erſatzreſerviſten erſter Klaſſe ausgewandert zu ſein, 
ohne von der bevorſtehenden Auswanderun der Militärbehörde Anzeige 
erſtattet zu haben, Uebertretung gegen 9 360 Nr. 3 des Strafgeſetz⸗ 
buchs. Dieſelben werden auf Anordnung des königlichen Amtsgerichts 
hierſelbſt auf 


Schauſpiel in 5 Akten von 
Adolf Wilbrandt. 
Beſtellungen für Billets zu 
den obenbenannten Vorſtellungen 
werden in den Verkaufsſtellen bei 
errn Kaufmann Bardfeld, Neue 


Verhältniſſe unter A. B. Nr. 200 
an die Exped. dieſes Blattes zu 
richten. Strengſte Verſchwiegenheit 
wird zugeſichert. 


geſucht. Näh. in der Exped. die 
Zeitung sub M. 99. 


Künſtliche Zähne, Dentiſt Przy-| Einen Lehrling ſucht 


den 1. Juni 1880, Vormittags 9 Uhr, bylski, Halbdorfitr. 1. u Bemer . Sizaie, und Seren Arifeur Gehten, 
vor das königliche Schöffengericht zu Rawitſch zur Hauptverhandlung Geschlechts- 7 RE een e e e nel Ja der Juſt aud e doit e 
geladen. Bei unentſchuldigtem Ausbleiben werden dieſelben auf Grund Krankheiten speziell Syphilis-, tüchtigen Zune Seidenden aus beforg- IE 0 ppenheim. 
der nach 8 472 der Strafprozeßordnung von dem königlichen 1. Bataillon Haut-, Hals- u. Fussübel (Flechten), Jirt beamt ne BO Ar, 0 Var mer 
4. Poſenſchen Landwehr⸗Regiments Nr. 59 zu Rawitſch ausgeſtellte Er⸗ ſowie Schwächezustände u. Frauen- Wir ſchafts kumten. + inte für rant“ neue Theater⸗Anzeige. 
en 


Vielfach an mich gerichteten An⸗ 


krankh., auch die verzweifeltſten Fälle, Gehalt 300 Mk. Vorſtellung er ) 
fragen die ergebene Antwort, daß 


heilt brieflich mit ſicherem Erfolg forderlich. Offerten sub O. W 
. x Ausland approb. Dr. med. 101 an die Exped. d. Ztg. er 


Rawitſch, den 16. März 1880. 3 
Königliches Amtsgericht. 


Die Waſſerheilanſtalt Eckerberg 
bei Stettin, 
mit dem iriſch⸗römiſchen Bade, iſt das ganze Jahr hindurch geöffnet 
und nimmt Kranke der verſchiedenſten Art, auf. 
Die Direktion. 
Dr. Viek. 


Herrn R. F. Daubit, 
Berlin, Ueuenburgerſtraße 28. 
Aa 9 5 8 ich uhren | 
Magenbitter als Hausmittel, 2.42 = 
namentlich gebraucht meine Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Harmuth, Berlin, Kommandanten⸗ 7 7 gr Beſtellungen für Plätze 
ſtraße 36. — Tauſende Adreſſen Einen Lehrling in Victoriatheater g 
geblich brauchten. liegen zur Einſicht. R f 
un Geschlechts- und Haut- Thorſtraße Nr. 16. Tante noch die bei Herrn Kaufmann Bardfeld, 
(Pollut. Impot.) heilt mit sich.] Ein junger gebildeter Mann, wel⸗ wergedlucß e Neueſtr. u. Herrn Friſeur Gehlen, 
Holzmann, Berlinerstr. 16, part. zeit auf einem großen Gute am nen und daß der Preis für Sperr⸗ 
a use 1. Juli c. unter zufriedenſtellender fig und Loge NU für die Er⸗ 
* 5 1 verm Fiſcherei Nr. 11. Zeit unter beſcheidenen Anſprüchen 
er msi I ß N INN 0 el al pPculſſraße Nr. d, 3. Etage Iinks ein, Unterfommen. äbere Auskunft 
REF iind zwei aufammenbängende, audy|ertbeilt Juſpektor Rakowski in 
r Ko. à 1 M. 19 Pf, 1 Ko. à 2 M. 20 Pf incl. Orig: Flasche W u vermiethen : : 
(J Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). Ju verm. Markt 91 I. Ct.: 5 Zim⸗ Einen Lehrling, auf 1 Mark 25 Pf. feſtgeſett if 
Geſchäftszwecken oder Wohnung mig fe e een R 
e 3 9, 
Roman Barcikowski in Posen. te debe beser ebene . Et: waren Bonden von" er 
Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. 


— 


Heheilter, welche andere Kuren ver⸗ 0 
h. Klau, 9950 nur an den Verkaufsſtellen: 
rankheiten, Schwächezustände, 
Erfolge, auch brieflich Dr. cher ſeine landwirthſchaftliche Lehr⸗ Berlinerſtraße, gemacht werden kön⸗ 
Eine Parterrewohnung ſofort zu Führung beendet, wünſcht von dieſer 
i 5 0 5 1 5 i Koſten. “ 
ſtreichfertig, 1 1 haltbar, ſchnell trocknend, einzelne möbl. Zimmer vom 1. Mattel. _ _- 2 R 
. 18 mel. Or den 13. April 
a (4 
8 mer inkl. Saal, Küche, Zubehör, zu ; 
Haupt⸗Depot: mächtig, ſucht per ſofort oder zum Adolf Oppenheim. 
chäftslokal benutzt; ebendaſ. II. Et.: 2 
C. H. Pfeiffer. 


4 Zimmer, Küche, Zubehör. 

3 Zimmer u. Küche zu verm. per 
1. Oktober. Näh. b. O. F. Sohuppig. 
„Grünſtraße 1 iſt eine herrſchaft⸗ 
liche Wohnung vom 1. Juli z. v. 

Ein oder zwei möblirte Zimmer, 
Langeſtr. 7, I. Etage, ſofort zu verm. 


Schmiegel. 


Mädchen, 


welche die Stickerei erlernen wollen, 
können ſich melden St. Martin 15 
im Hofe 2 Treppen. 


Frau denſelben gegen Magen⸗ 

krampf und ſtets mit gutem 

Erfolg ze. 8 
Berlin, den 5. Mai 1879. 
Fr. Rose, Eichendorffſtr. 18. 
Aecht je haben iſt der R. 


Eine Windmühle m. franz. Stei⸗ 
nen und einem Morgen Land dazu, 
dicht an Schwerſenz, iſt unter günſt. 
Bedingungen zu verk. Näheres bei 
A. Domagalski in Schwerſenz. 


Ein altes renommir⸗ 
tes Wachstuch⸗, Teppich- 


und Tapeten Geſchäft — — är b F. Daubitz ſche Magenbitter 

g 7 7 1 — ... - > S * 8 | . l GL ‘ 
in Berlin en gros & en Eine gangbare Ein Wirthſchaftseleue CCC u Vene der Schweizer mit 3 1 St 
detal mit bedeuten⸗ Färberei, findet bei mäßiger Penſions⸗ FJamilien⸗Nachrichten. J Co, und Emil Brumme in ae \ de 


Johanna Sprit, 


Poſen. 
Philipp Sommerfeld, — 


im ‚Betriebe, ift mit wenig Mitteln 
Seitens des Uebernehmers zu ver⸗ 
pachten oder 


zahlung ſofort Stellung bei 


a 22% 
der Kundſchaft Gutsbeſitzer G. Scholtz, 


in ganz Deutſchand iſt unter 


ET R ; 7 Verlobte. 
ſehr günſtigen u verkaufen. arhuin bei Pleſchen.— Sneſen. .. Krolante, f Tamberts Saal 
1 äh * % 9 äcke * 9 N IR “ ö * 13 
Bedingungen |. an ne Ein Gärtner eee onde Ur 0 e 
mit oder ohne Geſchaͤftshaus findet Stellung auf Dom. Sammel Schachmann. Abends 7} Uhr: 


Poſen. 


Milch, beſter Qualität, Wyſzyn bei Budſin. r eben r 
10 Pf. pro Liter, zu haben zweimal ND e ie Verlobung ihrer Tochter 
täglich im Pilchteller Alter Markt Ein Lehrling essen Ota  RuBlin 
feld e Bl wird die⸗ mit genügender Vorbildung, zum beehrt ſich di e pen 1 
ſelbe ins Haus geliefert. ſmöglichſt ſofortigen Eintritt ge⸗ Wue Friederike Strelit 


. 1 r Adreſſen unter 
. L. 603 an Haasenstein 
& Vogler in Berlin SW 
erbeten. 


Bilse-Concert. mit Dr 


. Phil. 
Brettfeld in 


B. Heilbronn's 
Volksgarten Theater. 


Eine größere 


Sprit, abrik 5 Stutzflügel I "Ernst Rehfeld’s Gueſen, im April 1880. Lina Mayer in Berlin. Paul Kurz 
mit 2 S ahn 9 ge ſchen Apparaten aus der Irmler f Buchhandlung. kann Streli 
von circa 23,000 und 17,500 Literſ auß der Irmler ſehen Fabrik und Er im Poltzei⸗ u. Kommunalfach Launn Strelitz 
Inhalt iſt zu ir desgl. Pianino's find preis⸗ Polizei- u. Kommunalfach Zeopold Sinzelmann, 


verkaufen oder zu vernachten. "=" . J. Mendelsohn. m mne, Bureangebilfe 


Nähere Auskunft ertheilt Herr Alexi] Em junger Mann jucht in einer u. B. L. Nr. 20 poit 


Verlobte. 


16 


Hlrsch in Magdeburg. anſtändigen Familie einen ſoliden. Eine geübte Nätherin wün 

— I MORE — 3 | ünſcht 

Flügel Mar 17 9 zu verkaufen Mittagstiſch. Gefl. Adr. an die Exp. in Häufern zu se g St | 
arkt 72 II. Et. dieſ. Ztg. unter A. S. Wesolowska, Fiſcherei Nr. 5. berg. terner in N 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


